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"Vorwort. 


Der Name Luther, fo allgemein berühmt innig 
geliebt und hochgeſchaͤtzt, dieſer Name allien iſt ge⸗ 
nug dies Buch auf die beſte Weiſe zu empfeh⸗ 

len. Wer ſollte ſich nicht freuen, eine Bibel⸗Er⸗ 
klaͤrung von ihm, dem großen Reformator, dem 
vortreflichen Bibel⸗Ueberſetzer, zu beſitzen, der fo 
ſchoͤn und doch ſo deutlich, dem gemeinen 8 ſo 
verſtaͤndlich zu ſchreiben wußte. 

Daß auch durch dies Buch Seelen erleuchtet 
erweckt und zu Jeſu gefuͤhrt werden moͤgen, daß 
Luther's fromme, aͤcht chriſtliche Geſinnung, ſein 


großer Noth und Tod uͤberwindender Glaube 


immer mehr Wurzel f faſſen möge, + — * 

dies iſt der Wunſch des Herausgebers, g 
= Heinrich Ginal, 

Prediger in Pork Caunty. 


* 


Hoffe auf Ihn allezeit / leben Leute, ſchüttet 


euer Herz vor Ihm aus. Gott iſt unſre 
. it, Ki 62, 9 


Fehlet 155 etwas, wohlan, da iſt gut Rath 
zu, ſchuͤttet euer Herz vor ihm aus, klagets nur 


frey; berget ihm nichts, es fey, was es wolle, ſo 


werfets mit Haufen heraus vor ihm, als wenn ihr 


4185 Herz einem guten Freund ganz und gar eroͤff⸗ 


Er hoͤrets gern, will auch gern helfen und 


een. Scheuet euch nicht vor ihm, und denket 


nicht, es ſey zu groß, oder zu viel. Getroſt heraus, 
und ſolltens eitel Saͤcke voll Mangels ſeyn, alles 
heraus. Er iſt groͤßer, und vermag, will auch 


Jan 


8 


mehr thun, denn unſere Gebrechen ſind. Stuͤck⸗ 


elts ihm nur nicht, er iſt kein Menſch, dem man 
koͤnnte zu viel Bettelns und Bittens vormachen, 


je mehr du bitteft, je lieber er dich hoͤret. Schütte 


nur rein und alles heraus, troͤpfle und zippele 
nicht / denn er wird auch nicht troͤpfeln noch zippeln, 
fondern mit einer Suͤnd fluth dich überfchütten. 


Ich bitte mir's dann aus, mein Herz zu ſegnen, und auf 
daſſelbige mit Blut zu regnen. Dis Woͤrtlein leg ich ein 
fuͤr meine Seele, und wär auch gern geſalbt an's Leibes 


Hoͤhle. 


a 


Er hat ein Gedaͤchtniß geſtiftet ſeiner Wun⸗ 
der, der gnaͤdige und barmherzige HErr. 
Pfalm 1, 4. 


Er ſetzet uach cchlecht den Namen Gott, oder 
Herr allein, ſondern der gnaͤdige und barm⸗ 


s herzige Her. Denn der Name Gott und 


HErr haben etwas Erſchreckliches in ſich, weil es 
Namen der Maieftät find. Aber die Zun a⸗ 
men: gnaͤdiger und barmherziger / haben eitel 
Troſt und Freude in ſich. Und ich weiß nicht / ob 
ſich Gott irgend in der Schrift lieblicher nennen 
laͤſſet. Gib du ihm nur keinen andern Namen in 
deinem Herzen, mach ihn auch nicht anders in dei⸗ 
nem Gewiſſen, du thuſt ihm unrecht, und das 


orößeſte Leid, und dir ſelbſt den groͤßeſten Scha⸗ 


den. Im Zorn und Draͤuen zaͤhlet er nur bis 

aufs vierte Glied; in der Liebe aber beweiſete er 

ſeine Barmherzigkeit nicht ins vierte, fünfte, zehen⸗ 

te / oder zwanzigſte Glied, ſondern in viel tauſend. 

Denn ſein eigen Werk iſt Wohlthun, A a⸗ 
ber heißet ein fremdes Werk. 


Wir haben ſtets an Jeſu Namen Freude, 
Ei. 7 Und jeder gibt uns Troſt und Staͤrk und Weide. 

| Jeſ. 9, 6. 7. 
Was Wunder, daß dein Volk dich Heiland nennet; 
Da jedes dich als ſeinen Heiland kennet. | 
Drum ſegne uns mit allen deinen Namen * 
Bis an der Tag ihr End, und Ewig! Amen. 4 


vdr N NN 


8 Chriſtus hat ſich gebn für unſere Sünde ge⸗ 


geben, daß er uns errettete von dieſer ge⸗ 
genwaͤrtigen argen Welt, nach dem Wil⸗ 
len Hanes und ae Vaters. I 

| 1 „ a Gal. 17 4 


Kommen nun we Teufel ee gefiähen, 
und ruckt dir die Worte aus den Augen, und gibt 
dir ein, daß du dich bekümmern ſollſt, ob du von 
Gott verſehen ſeyſt zur ewigen Seligkeit oder nicht, 


haͤlt dir vor die erſchrecklichen Exempel Gottes. 


Zorns und Gerichts und daß die Zahl der Aus⸗ 
erwaͤhlten geringe, der Verdammten aber groß 


ſey: ſo ſey denn klug / und laß dich bey Leib in ſol⸗ 
che gefährliche Gedanken und Disputationen nicht 


2 


führen, oder du verſteigeſt dich gewiß, und brichſt 


den Hals; ſondern wehre dich und ſprich: Mir iſt 
nicht befohlen, daß ich mich uͤber ſolche Sache be⸗ 
kuͤmmern ſoll, die mir zu hoch und unbegreiflich z 
erforſchen iſt. Ich bleibe bey den Worten St. 
Pauli, der ſagt, daß Chriſtus ſich ſelbſt für ur 


Sünden gegeben ꝛc., und habe ſolches gethan 00 ü 


dem Wilen Gottes und unſers Vaters. 


Trotz der kluͤgelnden i e will ich ewiglich davon 


nicht wanken: den erſten Zweifel halt ich fuͤr Betrug und Liſt vom 


Teufel. Meine Seele ſoll in deinen Wunden veſt verſchloſſen bleiben 
alle Stunden; bis daß dein Zeichen alle Zweifelmacher wird verſcheu⸗ 

W 

chen. | 
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a 
Bir predigen nicht uns ſelbſt, ee bean 


Wa 4 er ſey der Err. 
2 Kor. 47 5 


Die gottſeligen Menschen haben auf Erden 
nichts Koͤſtlicheres, denn den Namen des HErrn, 
den allein loben, predigen und bekennen ſie vor den 
Leuten, als der allein gewaltig, weiſe / heilig, gut, 
fromm und gerecht iſt; fie aber vühmen, noch lo⸗ 
den ihren Namen gar nichts. Sie ſind zufrieden, 
daß er vor jedermann ſtinke, auf daß nur Gottes 
Name gelobet und gepreiſet werde, und Dank 
empfahe auf Erden und im Himmel. Aber, ſo 
leichte das zu ſagen, fo ſchwer iſt es zu thun. — 
Denn es iſt ſehr ſchwer, daß ſich einer alles ſeines 
men entbloͤßen ſoll, beydes in gegenwaͤrtiger 
und zukünftiger Welt, und zunichte werde, beyde 

vor Gott, und allen Leuten. Und gleichwohl, 
wenn das nicht gefchiehet, fo kann uns der Name 
des Harn auf Erden nicht herrlich ſeyn, ſo kann 
man 0 auch nicht danken im ehe e 
Drum iſt in keinem andern Heil, kein Nam if ſonſt W in dem 
uns Gnade wird zu Theil, und Fried und ewigs Leben, als nur der 
Name Jeſu Chriſt, der unſer Seligmacher iſt; Ihm ſey Lob, 
Preis und Ehre. | 55 5 


Gott if die Liebe / und wer in der Liebe plei⸗ 
. . Gott, und Gott in ihm. 
5 1. Joh. 4, 16. 


Das heißet wahrlich hoch angefangen, die Liebe 
trefflich gepreiſet und erhoben, und ſtark vermaynet 
und gereizet mit dem allerhoͤchſten und voſlkom⸗ 
menſten Exempel. Wenn man lange ſagt / die 
Liebe ſey die koͤſtlichſte und vollkommenſte Tugend, 
ſo iſt es noch nichts gegen das, wenn er ſaget:— 
Gott iſt ſelbſt die Liebe, daß wenn jemand wolte 
Gott mahlen und treffen, ſo muͤßte er ein ſoſch 
Bild treffen, das eitel Liebe wäre, als ſey die aötte 
liche Natur nichts, denn ein Feuerofen und 
Brunſt ſolcher Liebe, die Himmel und 
Erde fuͤllet; und wiederum, wenn man könnte 
die Liebe mahlen und bilden, müßte man ein ſolch 
Bild machen, das nicht werklich, noch menſchſch, 
ja nicht engliſch, noch . 9 Gott 
fünf wäre. 


Bir 


Du ewiger Abgrund der heizen & in Ser Erie aufgethan; 10 
wie brennen und flammen die frurigen Triebe, die kein Verſta nd be⸗ . 
greifen kann! Was liebeſt du? Sünder, die ſchnoͤde Zucht. Wen 
fegnei t du? Kinder, die dir geflucht. 9 großes, ja gutes, ja freundli⸗ 
a . du sat dir was a zum Suftjpiel 1 


Er Fe 


Sie thaͤten ihre Schätze auf und ſchenkten 
som 1 Weihrauch und Myrrhen. 
Matth. 2,11. 


Alſo ſollen wir, wer es vermag, Gold und Gut 
dahin wenden, daß unſers Herrn Chriſti Reich 
erhalten und gemehret werde, und das Kindlein 
im Elend feine Nahrung haben koͤnne. Das ty 
wir ſollen mit Geld und Gut darzu helfen, daß 
man fleißige Prediger des Evangeln, feine Kir⸗ 
chendiener und Schulmeiſter habe, daß die Ar⸗ 

men, ſo ihre Nahrung, Krankheit oder anderer 
Noth halber nicht ſchaffen koͤnnen, erhalten wer⸗ 
den. Und ſonderlich, daß man junge Knaben, ſo 
zur Lernung tuͤchtig, aufziehe, auf daß unſere Nach⸗ 

kommen auch rechtſchaffene Prediger und Kirchen⸗ 
diener haben mögen. Denn wir ſollen in ſolchem 
Falle thun, wie ein kluger, fuͤrſichtiger ER 
der immerdar junge Bäume zeuget, auf daß, wo 
heuer, fiber ein Jahr, oder zwey, ein alter Baum 
abgehet, bald ein anderer an die Statt geſetzet 
werde, der Frucht bringe. Wer ſein Geld der⸗ 
maßen anleget, der ſchenkts und opferts dem Kind⸗ 
lein Jeſu ſowohl, als die Weiſen. Br 

ae 8 

Herr! deine Knechte huͤlfen alle gerne dein Zion bauen in der Na 

und Ferne. Wir laſſen einen Boten nach dem andern darum in alle 8 

Theil’ der Erde wandern; damit der Bau bald fertig möge werben de * 


zu du Steine . hier auf Erden. 8 a 5 
. wi 


i BE 15 


Oeffne mir die Augen, daß wi ſehe die 
Wunder an deinem Geſetz. Pf. 119, 18. 


Das ſollt du wiſſen, daß die heil' ge Schrift ein 

Buch iſt, das aller anderer Buͤcher Weisheit zur 
Narheſt macht: weil keines vom ewigen Leben 
lehret, ohne dis allein. Darum ſollſt du an dei⸗ 
nem Sinn und Verſtande ſtracks verzagen, dage⸗ 
gen niederknieen, und mit rechter Demuth und Ernſt 
zu Gott beten, daß er dir durch ſeinen lieben Sohn 
wolle ſeinen heiligen Geiſt geben, der dich erleuchte 
leite und Verſtand gebe. Zum andern lies mit 
fleißigem Aufmerken und Nachdenken, was der 
heilige Geiſt damit meinet, und huͤte dich, daß du 
nicht uͤberdruͤßig werdeſt, oder denkeſt, du habeſt 
es einmal oder zwey genug geleſen, gehoͤret, geſa⸗ 
get, und verſteheſt es alles zu Grund. Denn da, 
wird kein ſonderlicher T Theologus (Chriſt nimmer⸗ 
mebr aus, und find wie das uneitige Obſt, das 
abfaͤllet, ehe es halb reif wird. Zum dritten iſt 
Anfechtung der rechte Prüfeſtein, die lehret dich 
nicht alleine wiſſen, und verftehen, ſondern auch 
5 erfahren, wie recht, wie wahrhaftig, wie ſuͤße, 
1 1 lieblich wie mächtig, wie troͤſtlich Gottes 


N 
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Ich habe euch zuvörderſt gegeben, welches ich 

W empfangen habe, daß Chriſtus geſtor⸗ 

ben ſey fürunfere Sünde, nach der Schrift, 

und daß er begraben, und auferſtanden ſey 
m dritten Tage nach der Schrift. 2 
1 Kor. 15, 3. 4. 


ER boreſt au daß Paulus die Schrift kürfein 
ſtärkſtes Zeugniß fuͤhret, und zeiget, daß kein Be⸗ 
ſtand iſt, unſere Lehre und Glauben zu 11 W 
denn das leibliche oder ſchriftliche Wort in Buch⸗ 
ſtaben verfaſſet, und durch ihn, oder andere, muͤnd⸗ 
lich geprediget. Denn es ſtehet hier klar: Schrift, 
Scchrift! Schrift aber iſt nicht eitel Geiſt, davon 
ſie geiſern, der Geiſt muͤßte es allein thun, die 
Schrift ſey ein todter Buchſtabe, und koͤnne nicht 
das Leben geben. Ruͤhme aber nicht viel vom 
Geiſte, wenn du nicht das aͤußerliche offenbare 
Wort haſt, denn es wird gewißlich nicht ein guter 
Geiſt ſeyn, ſondern der leidige Teufel aus der Hoͤl⸗ 
le. Denn der heilige Geiſt hat ja ſeine Weisheit 
und Rath, und alle Geheimniſſe, in das Wort ger 
faſſet, und in der Schrift offenbaret, daß ſich nie⸗ 

mand zu entſcheldigen, noch. etwas Anders zu ſu⸗ 
Bir und zu forſchen hat. Iſt auch nichts Hoͤhers 
und Beſſers zu lernen, noch zu Sang denn das 
die Schrift von Jeſu Chriſto, Gottes Sohn, un⸗ 
ſerm Heilande, lehret, daß er fuͤr uns geſtorben 
und auferſtanden. 


* Er ee 

So lange eine Menſchheit ift, fo lange Jeſus bleibt der Chriſt; fr 
bleibet dis das A und O vom ganzen Evangelio; und daß dis Gottes⸗ 
kraft und Weisheit iſt, das wißt ihr alle, die ihr Wahrheit wißt. 


.. — 


3 Wort, das ihr hoͤret, iſt nicht mein, ſon⸗ 
dern des Vaters, der mich ut 
bat. Joh. 14% 24. 


Wer glaubt das? Es iſt wat ich hoͤre das 
Wort. Aber wenn ich koͤnnte glauben, daß es 
Gott ſelber ſey / der mirs ſaget, und mit mir redet; 
Lieber, ſage/ wo wuͤrde ich fuͤr großer Demuth und 
Hoffart bleiben: Fuͤr Demuth / daß ich mich 
entſetzen wuͤrde, daß mit ſolchen Wuͤrmlein, ja 
(wie Abraham ſagt) mit Staub und Aſche, die 
Majeſtaͤti im Himmel ſelbſt redet. Für Hoffart, 
daß ſolche hohe Maſeſtaͤt mich, armen Koth und 
Stank, nicht verachtet anzuſehen, ja, auch mit mir 
zu reden; und das ſo ſuͤße und troͤſtlich. O! ver⸗ 
flucht geht du DNS von alen Ercaunen! 1 A⸗ 
ehe tr | = 
85 2400 n dich Bater! lobt e und ER 

5 Was Jeſu Chriſto angehört ; ET 
Daß du den Sohn aus deinem Ihren 

8 Gabſt einer Magd zu ihrem Sohn; 

Daß du den heilgen Geiſt gefandt, * 
4 Der Ihn und Dich uns macht bekannt 3 

Daß wir ſchon hier auf dieſer Erd'n 

Zu einem Geiſt mit Jeſu werd'n. 


* 


5 33 


Es glaubten viel an Ihn; um des Wei⸗ 
bes Rede willen. Und viel mehr g laube⸗ 
ten um ar eines Wortes willen. 


Joh. 439. 41. 


0 ut doch Gott wollte, daß meine und aller 
Lehrer Auslegungen untergingen, und jeglicher 
Chriſt ſelbſt die bloße Schrift und lauter Gottes 
Wort vor ſich naͤhme. Du ſieheſt ja aus dieſem 


meinem Geſchwaͤtz, wie unmeßlich ungleich Gottes 


Worte find gegen aller Menſchen Worte, wie gar 
kein Menſch mag einiges Gottes Wort gnugſam 
erreichen und verklaͤren mit allen ſeinen Worten. 
Es iſt ein unendlich Wort, und will mit ſtllem Gei⸗ 
ſte gefaſſet und betrachtet feyn, wie Pſalm 85, 9. 
ſaget: Ich will hören, was Gott ſelbſt in mir re⸗ 
det. Es begreifts auch ſonſt niemand; denn ein ſol⸗ 
cher ſtiller und betrachtender Geiſt. Wer dahin 
koͤnnte ohne Gloſſiren und Auslegen kommen, dem 
waͤre mein und aller Menſchen Gloſſiren gar nicht 
noth, ja nur hinderlich. Darum hinein, hinein 
lieben Chriſten, und laſſet mein und aller Lehrer 
Auslegen uns ein Geruͤſt ſeyn zum rechten Bau, 
daß wir das bloße lautere Worte Gottes ſelbſt 
faſſen, ſchmecken und da bleiben, denn da wohnet 
Gott allein in Zion! Amen. 


Da wird gelehret die geiſtliche Geburt; und gemehret durch das goͤtt⸗ 
liche Wort reine, die Chriſtengemeine. Wenn ich dann im Herzen ſu⸗ 
che, wenn ich in die Schrift will ſehn, fo wird's eben wie im Buche, 
auch in meinen Herzen ſtehn. 


—11— 


Die Worte, die ich rede die ſind Heal und 
find Leben. Joh. 6 63. 


Es iſt leider! derer wenig, auch unter. denen, die 
es billig ‚für andere thun ſollten, die zur Schrift, o⸗ 
der zu nigem Pſalm, ihr Lebenlang von Herzen 
ſprechen: Du biſt mein liebes Buch / du ſollt mein 
eigen Pfalmlein ſeyn. Und iſt freylich der gro ße⸗ 
ſten Plagen eine auf Erden, daß die heilige Schrift 
ſo verachtet iſt, auch bei denen, die dazu geſetzet 
ſind. Alle andre Sachen, Kunſt und Bücher, trei⸗ 
bet und uͤbet man T Tag und Nacht, es iſt des Ar⸗ 
beitens und Bemuͤhens kein Ende. Allein, die 
heilige Schrift laͤßt man liegen, als beduͤrfte man 
ihrer nicht. Und die ihr ſo viel Ehre thun, daß ſie 
ſie einmal leſen, die koͤnnen es flugs alles, und iſt 
nie keine Kunſt noch Buch auf Erden kommen, das 
jedermann ſo bald ausgelernet hat / als die heilige 
1 Schrift. Da es doch ja nicht Le ſe worte / wie 
ſie meynen, ſondern eitel Lebeworte darin⸗ 
ne, die nicht zum Speculiren und hoch zu tichten, 
Asen 0 Leben und Thun dargeſezet Rad 
Rede, FE du weiſt, ich höre mit dem geſelten Beſpett; und ich 
gi aube deiner Lehre, den du haſt mich ſelbſt erweckt dich zu ehren und 
zu lieben, und dir puͤnk tlich treu zu ſeyn, in geſalbten Ein falts⸗ 
4 trie ben, bey des Wortes hellem Schein. 


8 

Ihr [N ſchon ſatt worden, ihr gend ſchon 

reich 5 ihr herrſchet ohne uns. 
Kor. 


as OR es doch; daß die Juden 90 Wenig 
glaubeten, und ſich ſogar nichts daran kehreten? 
Nichts anders, denn das feindſelige Laſter, das da 


heißet Ueberdruß, denn ſie waren des Wortes ge⸗ 


ge 


wohnet von ihren Vätern ber, und. damit fo übers 
ſchuͤttet, daß es ihnen nicht neu war : wie wir/ lei⸗ 
der, ſehen, daß es den Unſern auch gehet, und wohl 
zu fuͤrchten haben, daß wir nicht auch in daſſelbige 
Urtheil fallen. Andere Leute, die außer uns find, 
und folches nicht haben, ſchreyen Ach und Weh 
darnach, ſchnappen gierig und leſen mit Freuden 
die Broͤcklein auf, die wir hinwegwerfen, und iſt 
ihnen eitel Zucker. Wir, die wir's ſo reichlich 
und vollauf haben, ſind laͤngſt ſatt und überdroſ⸗ 
fen, daß keiner mehr den andern erkennt für einen 
Chriſten. Aber ich warne, daß ſich jedermann 
huͤte / denn wir ſehen, daß wir eben, wie die Juͤden, 
uͤberdruͤßig werden, und fo ſatt find, daß uns das 
Mehl, wie der Maus, bitter ſchmeckt, aber wir 
werden auch ſehen, daß es nicht 7 Strafe ab⸗ 
gehet. 


Hilf, daß ich ja dein Wort moͤg' lieben, ehren, und allezeit mit Luſt 
und Freude hören. Laß ſolches mir fo tief ins Herz eindringen, daß es 
die Frucht kann hundertfaͤltig bringen. 


2 rm 


=) bin ein Wurm, und kein Mensch. 
RE N 227; 


u 3 e 


Fon nun Ehre 17 12 20 elt gehalten und 
gehandelt iſt, ſo gehets dem schriftlichen Gottes 


Wo orte auch. Es iſt ein Wurm, und kein Buch, 
gegen andre Blicher gerechnet. Denn ſolche Eh⸗ 
re, mit ſtudiren, leſen/ betrachten, bel halten und 
bra en, geſchieht ihm nicht, wie andern Men 
7 hriften; wird 8 ihm gut, fo liegets unter der 


2 Anf e. Die andern zerreifeng, kreuzigens / geiſ⸗ 
fi 10 eus und legen hm alle Mater an, biste es auf 


dehnen, zuletzt gar perde tödten und beugen 
daß es aus. der Welt verſtoßen, und vergeſſt 
wird. Aber es muß doch wieder auffomme i, * 
hilft kein Hüten noch ehren. Darum iſt das 
ein aut Zeichen, wen die theure Gabe geſchenket iſt, 
daß er Liebe und Luſt zur Schrift hat, ſie gern lie⸗ 
fet, hoch und werth halt. Den wird Gott ge⸗ 
wißlch wieder ehren. | 


Hein Wort iſt unsers Ae Trutz, 
2 und deiner Kirche wahrer Schutz; ; 
D. abey erhalt ung, lieber Herr, 
Daß wir nichts anders ſuchen mehr. 


PR 
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Was aber . geſchrieben iſt, das iſt uns 


zur Lehre geſchrieben, auf daß wir durch € 
Du zan Tron der Schüft He 


ben. Rom, 1677 4. 


Man ſoll die Biblia fleißig leſen und hören, fo 
wird man ſehen, daß ſonſt nirgends Troſt in Ge⸗ 
duld, das iſt, in Noͤthen des Gewiſſens und des 
Todes zu finden iſt. Da iſt kein ander Buch im 
Himmel und auf Erden, das uns leſe und ſage, 


5 


wie Gottes Sohn fuͤr uns habe Suͤnde, Tod und 


Teufel überwunden. Und, wann es gleſch guͤlde⸗ 
ne Bücher, guͤldene Weisheit, guͤldene Lehren waͤ⸗ 
ren, ſo iſts doch alles nichts, wo der Troſt dieſes 
Buches nicht iſt, ohne welches zuletzt die Gedi ld 
ſelbſt nicht bleiben kann. Darum ſo halt an 
mit Leſen, mit Ermahnen, mit Lehren 
(1. Tim. 4, 13.). Reine Thiere kaͤuen wieder. 
Wiederkaͤuen aber heißet, Go tes Wort mit rech⸗ 
tem Ernſt annehmen, es zu Herzen faſſen, Liebe 


und Luft darzu haben, fleißig betrach en, und veſt 


daran halten. Das hun die Reinen, das iſt, die 

rechten Chriſten, welcher Herzen derch den Glau⸗ 
ben ans Wort gereiniget ſind; die andern, ſo das 
Wort mit Ernſt nicht meynen, bleiben unreine 
Thiere. | 


Berleih mir deinen guten Geiſt, der alles das verſiegle, worin dein 
Wort mich unterweiſt, daß ich mich drin beſpiegle, und immerdar das, 
was ich war, und was ich bin, erkenne; auch niemals mehr von deiner 
Lehr in Sund und Irrthum renne. 


> 
* 
* 


1 —157 
. . 25 hoͤret, der ei nh. 
3 Luc. 10, 16. 


e unanısfprechfiche Gnade ifts, daß Fort 
di ch ſei 1 Wort mit uns redet und ſo gnaͤdig mit 
ns re t daß er uns de adi ch ſeinen ſeligen Frie⸗ 
n in 1d ewiges 9 Reich e berkuͤndiget und anbeut. 
> Ach! 2 Herre Gott, warum ſind wir denn nicht ſtolz 
und hoffaͤrtig/ und ruͤhmen uns daß wir Gott hir 
ren mit uns reden, ſo herzlich und freundlich, vom 
ewigen Leben, Friede und Seligkeit? O pfuy 
dich! du ſchaͤndlicher Unglaube, wie beraubeſt du 
uns fo großer Herrlichkeit? O wehe dir! ver⸗ 
dammte Welt / ewiglich, die du mit hoͤrenden Oh⸗ 
ren taub und mit ſehenden Augen blind e 
e o fon und bleiben e will. 5 


Ws 55 — en, 0 Herr auf gerzenegrun, 
u n wollſt nicht von mir nehmen le 
dein heilges Wort aus meinem wund it 
| ſo wird mich nicht beſchaͤmen . 
mein Sund und Schuld: 
denn in dein Huld 
ſetz ich all mein Vertrauen. 
Wer ſich nur veſt 
darauf ver laßt, = 
der wird den Tod nicht (hauen. 


. 
Sr 


5 —16 ei zn; 5 N 
Alle e bon 05 olf esche tze 
Zuͤchag ng in Ader Gerehuntet ꝛc 


Dis it das Bach 0 8 RR und Ke „ 
gen zu Narren macht, und. allein von Adern und 2 
Einfät igen kann verſtanden werden. Darm 
laß deinen Dunkel und Fühlen fahren, und halle 
viel von dieſem Buche, als von dem allerhöheſ en 
edelſten Heil gihm, alch als von der allerreic Ta 
ſten Fundgrube, die nimmer arsgegründet, noch 
ausgefchöpfer werden mag. Ich habe nun etliche 
Jahre her die Bibel zweymal. ansgeleſen, und 
wenn ſie ein großer maͤch iger Baum waͤre, und 
alle Worte waͤren Aeſtlein und Zweige, ſo habe 

. en doch an alle Aeſtlein und Zweige angeklopft, 
und gerne wiſſen wollen, was daran waͤre, und 
was. fie vermöchten, und allezeit noch ein paar 
Aepflein, oder Bunlein, e 


Und auch das iſt wahr, 0 ** 

daß ſein Wort nicht gar 9 3 IE! 
leer und fruchtlos wiederkehret, | 

ſondern, wenns wird angehöret; 

ſich auch Gnad und Geiſt ! 

an den Serl'n beweiſt. 


Wie reimen ſich Stroh und e Weitzen zuſam⸗ 
men? fprich: der Her. Iſt mein Wort 
nicht wie ein Feuer, fpricht der Herr, und 

1 wie ein Hammer, der Felſen zerſchmeißt? 

; 25 au 1 ze Jerem. 23, 28. 29. 


N 


en it ein 0 Zeichen, daß das Wort von 
Gott ausgeſandt, und kommen ſey/ wenn es ſchnei⸗ 
det und trifft, und das Herz erweckt, und die Men⸗ 
ſchen anheben, mit Ernſt darnach zu leben, und je 
ö mehr und mehr begehren, es zu hoͤren, wie denn 
geſchrieben ſtehet: Wer mich iffet, den bum 
gert immer nach mir, und wer mich 
trinket, den duͤrſtet mehr nach mir.— 
Und daher kommt es, daß zu unſern Zeiten die 
allerſchoͤnſten Predigten geſchehen, und wenig 
Frucht davon, kommt darum, daß die es ſagen, 
nicht Gott folgen, und die es hoͤren, nicht Gottes 
Wort glauben, ſondern aus menſchlicher Ver⸗ 
nunft vermeſſentlich in menſchliche Vernunft 
leuchten, ſo es doch muß Gnade ſeyn, und nicht 
Vernunft; Gott, und nicht Menſch. 


rot 


Du Mäͤthſel der Vernunft; Stein, der ein Anſtoß bleibet für die 
geſammte Zunft, die dein Verdienſt nicht glaͤubet: wir Sünder, Suͤn⸗ 
derin'n, um deinen ee ſind alle Eins darin, dein Herze zu 
er freun. 10 5 


Da du uns nun, du guter Hirt, als deine eigne Schaͤflein kenneſt; 
ſo halte die alte und ewige Treu, und mach fie uns taglich mehr wichtig 
und neu! 

3 


* 
2 


Das Zeugniß des HErrn iſt weh und 
ae Albern wee Pr. 19,8. 


Die Bibel und S ri 

ſo aus Vernunft und Menſchenweisheit herfleußt. 
Der Juriſten und Poeten Kuͤnſte kommen aus der 
Vernunft, und moͤgen wieder von der Vernunft 
verſtanden und gefaſſet werden. Aber Moſis und 
der Propheten Lehre kommt nicht aus Vernunft 
und Menſchenweisheit. Darum, wer ſich unter⸗ 
ſtehet, Moſen und die Propheten mit der Vernunft 
zu begreiffen, und die Schrift zu meſſen und zu 
rechnen, wie ſichs mit der Vernunft reime, der 
kommt gar davon. Denn Moſes und die Pro⸗ 
pheten ſind ſolche Lehrer, die die Weiſen und Klu⸗ 
gen zu Narren machen, und der Vernunft die Au⸗ 
gen ausftechen, wo fie anders ſollen verſtanden und 
geglaͤubet werden; wo das nicht geſchieht, ſtoͤßt 
und aͤrgert man ſich daran, oder widerfichtet es. — 
Darum wills nicht anders ſeyn, wer die Schrift 
verſtehen und faſſen ſoll, der muß ein Narr wer⸗ 
den. Wer hier klug ſeyn, und es mit der Ver⸗ 
nunft meſſen will, wie ſichs reime und ſchicke, mit 
dem iſts verloren, der bleibt wohl ein untuͤchtiger 
Schuͤler. 


Des Herren Zeugniß iſt ganz rein, gewiß, gut, ohne falſchen Schein, 
und macht die Albern weiſe; richtig, wichtig ſind die Wege, ſind dir 
Stege und Befehle, und erfreuen Herz und Seele. 


— Deu en 


Durch den . ward gehorſam Abra⸗ 
ham, da er berufen ward auszugehen in 
das Land, das er erben follte, und gieng 
aus und wußte nicht, wo er hinkaͤme. 
e . Ebr. 11, 8. 


Dierr Glaube iſt ein lebendig, thäͤtig Ding, daß 
man ſich mit ganzem Erwaͤgen darein gebe, und an 
dem Worte hange, Gott gebe, es gehe uns, wie 
es wolle. Er iſt nicht ein fauler, loſer Gedanke, 
ſondern eine lebendige, ernſtliche, troͤſtliche und un: 
gezweifelte Zuverſicht des Herzens, ſolcher treffli⸗ 
chen Herrlichkeit, dadurch wir mit Chriſto, und 

durch Ihn mit dem Vater ein Ding ſind. Da 6 
ift des Glaubens Art, daß er mit den Guͤtern han⸗ 
delt, die er nicht ſiehet, noch fuͤhlet, und gehet gra⸗ 
de damit um, als habe er ſie in Haͤnden, hat keinen 
andern Troſt, denn, daß er weiß, daß Gott nicht 
lenget, noch treuget. O! es iſt ein lebendig / ge⸗ 
ſchaͤftig, thätig, mächtig Ding um den Glauben, 
daß unmoͤglich iſt, daß er nicht ohne Unterlaß ſoll⸗ 
te Gutes wirken. Er fraget auch nicht, ob gute 
Werke zu thun ſind, ſondern, ehe man fraget, hat 
er fie ſchon gethan, und iſt immer im Thun. 


nn" 


Herr, unſer Meiſter! lehr uns gläuben, daß wir auf dich gegruͤndet 
bleiben; und pflanz in dich, als Weinſtock ein, was jetzt noch wilde 
Zweige ſeyn. — Kein Volt, noch Sprach iſt zu geringe, dir, Gott und 
Schoͤpfer aller Dinge, und deine treue r ee a iſt über alles ans- 
ge ſpannt. ; 


Sem o dc. 3 me i em A Be. 
N Main 1119, 105. 


Iſt das h e es ie RR Hrn; ſo muß 
auch das wahr ſeyn, daß außer Gottes Wort al⸗ 
ler Menſchen Lehre und Weisheit, fie fe heine oder 
gleiſſe ſo ſchoͤne und herrlich fie kann, eitel Fin, 
ſterniß iſt. Vernunft iſt auch ein eich, und ein 
ſchoͤnes Licht, aber den Weg und den Fuß / der da 
ſoll aus den Suͤnden und Tode gehen zur Gerech⸗ 
tigkeit, und zum Leben, kann es nicht weiſen, noch 
treffen, ſondern bleibt in Finſterniß. Gleichwie 
unſere Unſchlitt⸗ und Wachslichter nicht Himmel 
und Erden erleuchten, ſondern die engen Winkel in 
Haͤuſern, die Sonne aber Himmel, Erde, und al⸗ 
les erleuchtet: Alſo iſt Gottes Wort auch die rech⸗ 
te Sonne, die uns den ewigen Tag gibt zu leben 
und froͤhlich zu ſeyn. Wohl dem, der Luſt dazu 
hat, und ſolch Licht gerne fichet, denn es ſcheinet; ger⸗ 
ne. Aber Maulwuͤrfe und Fledermaͤuſe ER 
lacht gerne, das iſt die Welt. 


Du reines Licht! brich an in Pabel Glanz! 
verklaͤr in mir das Wort der Wahrheit ganz; 

o Gotteskraft! ſchließ auf, was noch verborgen; 

und zeige mir den hellen lichten Morgen. 


N | j n von der Finſterniß zu 


TE. EEE 


e wunderbaren Licht. 25 
wa Ä 5 Ener 3 


ſiehe 7 101 Peter ect 1593 
daß nur e n m he ſey, und ſchließt, daß alle 
unſte Vernunft, wie klug fie iſt/ eitel Finſterniß 
ſey. Denn ob die al Vernunft ſchon kaun zaͤhlen 
eins, zwey drey, auch ſehen, was ſchwarz oder 
wei eiß / groß und klein ir und von andern Auferti, 
chen Dingen richten, ſo kann fie doch nicht ſehen, 

as Gla u be it; da iſt ſie e ſo ſtaarblind, daß, 
wenn gleich alle Menſchen ihre Klugheit zuſam⸗ 
men thaͤten, ſie doch nicht einen einigen Buchſtaben 
| on der göttlichen Weisheit verſtehen koͤnnten. > 
Darum redet hier St. Peter von einem andern 
Lichte / de das da wunderbar ift; und ſaget frey heraus 
zu uns allen, niemand ausgeſchloſſen, daß wir alle 
in der Finſterniß und Blindheit fon, und auch e⸗ 
wig darinnen bleiben mu ſſen, wo uns Gott nicht 
tufet z feinem neben Lichte. 5 


0 werthes dicht! gib uns deinem Schein; ; 

lehr uns Jeſum Chriſtum er tennen allein, 

daß wir an Ihm bleiben dem treuen Heiland, 
der uns bracht hat zu dem rechten Baterland. | | 
Erbarm dich, Herr! . 3 


Ä Pe Sr | 
Suchet in der S chrift * denn ihr meynet, ihr 

habt das ewige Leden darinnen, und ſie 

iſts, die von mir zeuget. Joh. 5, 39. 40. 


Glaubt ihr wohl, daß Johannes ein Commen⸗ 


tarius und Auslegung über die ganze Bibel ſey? 


Paulus auch? Es iſt ein Wort, Johannes woll⸗ 


te Chriſtus gern zum Gott machen. Die heilige 


Schrift dringet viemehr auf den Sohn, als auf 
den Vater: Denn die ganze heilige Schrift iſt 


um des Sohnes willen geſchrieben; darum ſind 
auch im alten Teſtament mehr Spruͤche und Zeug⸗ 


niſſe vom Sohne, als vom Vater. Ein Wort 


Pauli hat drey Orationes Ciceronis. Er ſagt ein 


Jeremiam. O! es iſt ein feiner Praͤdicator, er 
heißet nicht vergebens ein auserwaͤhltes Ruͤſtzeug. 
 Unfer Herr Gott ſagt: Ich will der Welt einen 
Prediger geben, der ſoll koͤſtlich ſeyn. Es iſt kei⸗ 
ner, der das alte Teſtament fo wohl verſtehet, als 
er, Johannem nehme ich aus. Petrus iſt auch 
koͤſtlich. Matthaͤus und die andern ſchreiben ja 
} geht die Hiſtorien, die auch vonnoͤthen find, aber 
die Kraft und die Worte des alten Teſtaments 
druͤcken ſie ſo nicht aus. Paulus redet in einem 
Capitel, das oft vier oder fuͤnf Propheten ausle⸗ 
get. O! er hat Jeſaiam und Moſen lieb gehabt. 
Die Wort und Materie, davon Paulus handelt, 
die ſind in den Propheten und Moſe. 


Geiſt Jeſu, druͤcke 1 
dieſe darinnen verfa hte Stüdr 
in aller Herz. 


Bon dien Se je jen gi Propheten. 
ET RN p. Geſch. 10, 43. 


ee wer die Schrift 160 nuͤtzlich leſen 
will, der ſehe, daß er Chriſtum drinne ſuche, ſo fin⸗ 
det er gewiß das ewige Leben. Wiederum, wenn 
| ich in der Schrift Moſen und die Propheten nicht 
alſo ſtudire, und lerne, daß Chriſtus um meines 
und aller Menſchen Heils willen vom Himmel ge⸗ 
ſtiegen, Menſch worden, gelitten, geſtorben/ begra⸗ 
den, auferſtanden, gen Himmel gefahren it, daß 
1 durch ihn Verſoͤhnung mit Gott, Vergebung 
ler Sünde, Gnade, Gerechtigkeit, und das ewi⸗ 
ge Leben habe, ſo hilft mir mein leſen in der Schrift 
zur Seligkeit lauter nichts. —Ich kann wohl aus 
dem Leſen und Studiren der Schrift ein gelehrter 
Mann werden, und Andern davon Predigen, aber 
es hilft mich doch alles nichts: Denn, wenn ich 
Chriſtum nicht finde, noch kenne / fo finde ich weden 
Seligkeit, noch ewiges Leben. Ja, ich finde den 
bittern T Tod, denn es iſt beſchloſſen bey unſerm lie⸗ 
den Gott, daß kein andrer Name den Menſchen 
gegeben fey, ſelig zu werden, denn in dem Namen 
Jeſu. Ap. Seh. 4 11. 12. 


So heißt er dann nicht Jeſus nur, er iſt auch, was er heißet, indem 
er unfere Natur aus allem Jammer reißet: dep wollen wir uns ewig 
freun; denn Nam und That ſtimmt überein: Er heißt und ift such 
Jeſus. 


er; 17 


Ich bin 8. Weg / die Wahrheit und das 
Leben: Niemand kommt zum Datei, denn 


durch mich. | 
rw 7 N i se Joh. 19% 5. 
Lerne den Sohn der en afra Marit, zu ae 
(eben zuerſt wohl erkennen. Wirſt du es aber 
umkehren, und von Gott anheben, wie er die Welt 
regieret wie er Se doma und Gomorrha mit hoͤl⸗ 
liſchem Feuer verbrannt und umgekehre bay eder 
dieſen und jenen verſehen hat, oder nicht; wirſt du 
nun alſo an den Werken der hohen Majeſtaͤr anfa⸗ 
a ſo wirſt du bald den Hals brechen, und vom 
immel herab geſtuͤrzet werden, wie des Lucifers 
Fall geweſen iſt. Denn das heißt, oben anhe⸗ 
ben, und das Dach bauen, ehe du den Grund ge⸗ 
leget haſt. Darum, willt du recht fahren, fo mußt 
d. unten anheben, und Gott laſſen machen, was 
. Sprich: Ich will ihn nicht kennen, es 
ſey denn, daß ich dieſen Sohn der Jungfrauen hier 
erſt erkannt habe. Wenn du ihn alſo durch die 
Menſchbeit gefaſſet halt, alsdenn ſo glaube auch 
weiter, daß, der von einer Jungfruu geboren iſt, 
auch von Gott in Ewigkeit geboren iſt, alſd wirſt du 
wohl ſiche ſeyn unter der ten, des FOR und | 
Blutes dieſes Menſchen. a 


_ 


Du biſt mein fichrer et e * {er fteht alles offen 5 wer 
dich verſteht, der hat den Steg zur Seligkeit getroffen. Ach laß mich, 
liebſtes Heil! hinfür 12 ja den ee — dir auf keinem Wege 
hoffen. 


; 
22 Ins. * f 


Fleiſch und Bit hat . bas 888 nicht offen⸗ 
baret/ ſondern 1 . 


3 nr 2 ER Matth. 16, 17. 


Denenfeben, pie: 272855 ist fe ots find, 
und den heilt igen Geiſt neben meinem 1 Predigen, 
zum Me ifter haben, denen iſt mit kein n Schrei⸗ 
b ben und Lehren mimmermehr zu helfen. Denn 
Bene, wird Gott ſelbſt nicht, und die ganze heilige 
Se ift, genug ſeyn. Ja, bey denen wird kein 
8 5 Lehren, Reden, und c e reyen helfen, 
x 9 ei ich 797 8 und Gigs, in Ven | 


kat 105 908 5 . a maß die or 
fü inet, ſondern Gott muß es durch ſeinen Geiſt of⸗ 
fenbaren im Herzen, ‚über das, daß es mit dem 
Wort verkündiget wird in den. Ohren. hriſtum 
erkennen ſind alle Bücher zu wenig, alle Lehrer 
n geringe / alle Vernunft zu ſtumpf. Allein der 
Vater ſelbſt m Ibu! uns fear. Man 15 
11, Ms: 1 


fg . 9 
ya E 2 N * 
Pak 3 4 N Fre u. . 


. Dis iſt das wunterselk PR 
ER erſt duͤnkt's für Kinder zu ae 1 2 RT 
und dann zerglaubt, ein Mann ſich dran, 8 
und ſtirbt wohl, eh er 3 glaub en kann; 0 
daran erkennt man hier das kleine He 


und davon fingt man 707 am Achern Meet. 


A * 15 72 * 
n N 
2 „ IE SEEN 
r „ — 


N 6. 


„Wenn a mich Eennetet, fo kennetet ihr auch 
meinen Vater. Joh. 8, 19. 


Hebe demnach nicht hinten, noch oben an, daß 
du wollteſt den Vater vorher erkennen lernen, da 
wird nichts draus. Sondern alſo thue ihm: — 
Schleuß d Augen zu, und ſage, ich weiß nichts 
vom Gott, noch vom Vater, ich komme denn hie⸗ 

her, und höre, was Chriſtus ſagt. Denn, was 
Aſonſt außer dieſen Mannes Wort, wie hoch es auch 
ſeyn mag, geprediget, oder erdacht wird, das iſt 
nicht der Vater, ſondern bleibet Blindheit, Irr⸗ 
thum, und der Teufel ſelber. Wenn ihr aber mich 
kennetet, ſo kennetet ihr auch den Vater. Denn 
der Vater hat geſaget, er will durch den Sohn! er⸗ 
kannt feyn, und nimmt uns aus allen hohen Schu⸗ 
len, aus aller weiſen Leuten Geſetz, aus aller hei⸗ 
ligen Leuten Leben, aus aller Religionen Glauben 
und Lehren, Kloſterkappen und Platten, und ſpricht: 
Wer wiſſen will, wer ich, Gott der Wa, for der 
hoͤre Chriſtum, den Sohn. 


Der Sohn iſt's, an den wir gewieſen find,“ 
den man im Buche beſchrieben find't 

zu des Vaters Preiſe, 

der nun die Ehre 


anders nicht annimmt vom Menſchenheere, 
als in dem Sohn. 


Hallelujah, dem Freund der armen Sünder, 
wir find durch ihn nun Gottes liebe Kinder. 


—27— a 
Philippe, wer mich fiehety der ER Va⸗ 
ter. Joh. 14, BER 4 


Gott ſagt zu dir, ſiehe/ da haſt du meinen Sohn, 
den höre, und nimm ihn an. Wenn du das 
thuſt, fo biſt du deines Glaubens, un deiner Se⸗ 
ligkeit gewiß. Ja, ſagſt du, ich wei al 


ob ich auch im Glauben bleiben kann. Ey! ſo 


nimm doch gleichwohl die gegenwaͤrtige Verheiß⸗ 
ung und Verſoͤhnung an, und büte dich, daß du 


nicht fürwitzig, oder zu genau 85 dem himmli⸗ . 


ſchen Rath Gottes forſcheſt. Wenn du an den 


geoffenbarten Gott glaͤnbeſt, und ſein Wort an⸗ 
nimmſt, ſo wird dir auch allgemach der verborgene 


Gott geoffenbaret. Denn, wer mich ſiehet, ſpricht 


Chriſtus, der ſiehet auch den Bater. Wer aber 
den Sohn verwirft, der verlieret auch mit dem ge⸗ 
offenbarten Gott auch den verborgenen Gott, der 


ſich nicht geoffenbaret hat. Wirſt du aber mit 
ſtarkem Glauben dem geoffenbarten Got anhan⸗ 


gen, alſo daß du in deinem Herzen alſo geſinnet 


ſeyſt, du wolleſt Chriſtum nicht verlieren, ſo biſt 
du gewißlich verſehen, und wirſt den verborgenen 
Gott verſtehen lernen. 


Der Vater in dem Vaterthron, 

ſein einiger und lieber Sohn, 

der heil'ge Geiſt und Troͤſter werth, 
wird, o Lamm Gott's! in dir verehrt. 


Rn ſtand verfinſtert iſt / und ſind 
nei HANS von dem Leben, das aus Gott 
1005 Sr die Unwiſſ ſenheit, ſo in N iſt, 


Em. 4 18 


tt ben Binh das w in 8 de 
gehen daß man thun fol, daß es Gott an⸗ 1 
‚fen, und damit ſelig werde, da iſt die Na⸗ 
ock, ſta an und gar blind, daß ſie nicht mag 
gar breit anzeigen, welches 1 Din⸗ 
5 Fermeſſen iſt fie genug „ 3 fie e en 
‚nd pf mpet. hinein, 8 c 
es/ . un e ER 
md i er Gott lebet. 2 Kor. 2, 
ſie wie der Mann, der auf den 
mit mt ſie Spinnegen will ei⸗ 
Nock dar, 7 machen. Hier nimmt Me Sand 
Me 5% U und will Brod backen. Hier ſaͤet ſie 
id und ſam mlet Wirbel. Hier miſſet ſie die 
feln aus, traͤget das Licht mit Mollen 
N En ie get Die Flammen auf einer 
de alle das Narrenwerk und ver⸗ 
Spiel, das 15 geſcheben it; oder erdichtet wer⸗ 
denn fie thut ihr Ding, als te es Got, 
d iſt doch liche 1 5 


8 8 e 
ARE ok 


. 4 * . Br? 
ame bereit, und bleibet nch m der Lehre 
Christi, der hat keinen Gott. Wer in der 
Leehre Cyriſti bleibe, der hat beyde, den 
Vater und den Sohn. A 9, 


5 das Leiden Chriſti ſein Werk gethan, und 
dich erſchrecket / mußt du es nicht meht anſehen, ſon⸗ 5 
dern durchhin dringen, und anſehen e ein freundlich 


Herz, wie voller Liebe das gegen dir iſt, die ihn 
darzu zwinget, daß er dein Gewiſſen 1 Suͤnde 


o ſchweruch ragt. Allo wird, dir das en 
geſtärket. Dannach ſteige welten N Chrifti 
Herz, zu A. per daß Chriſt 18 dir die Liebe 
nicht hätte ind zen erzeigen, wenn Gott nicht in 
ewiger Liebe gewollt, welchem Chritus, mit feiner 
Liebe gegen dir, gehorſam sh da wut du finden 
des gauche gute Vaterherz / 1d, wie Chriſtus 
, foget, durch Chriſtum zum Boer ezogen 99 055 
Dias heißet dann, Gott recht erkenne wenn man 
ihn nicht bey der Gewalt, oder Weisheit, (die er⸗ 
ſchreckly ) find) ſondern bey der Ste und Lieb 
da kann denn der Glaube und Zuverſich 


ind iſt alſo der Menſch wahrhaftig ne 
in Gott geboren. Be 
* 7 4 . se 2 4 8 


Geht, werft euch vor die Majeftät des Königes | der Liebe, der euch 
mit Gnad entgegen geht, ihr meiner Seele zu ihn, den man hiet 
nicht ſehen kann / blickt mit des Glaubens e 8 


Be 1 275 > Re 
7 ae 


ni BE auf 
erloſete von aller Ungerechtig⸗ 
0 reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum 
Eig ja um, das fleißig waͤre zu guten Wer⸗ 
n. Tit. 2, 14. | . 


dich für eine unter den Creaturen Got- 


28; Die nach der E 3 durch Adams Suͤnde 
| gr. nen, rechnen d mußt du dich auch fuͤr 
einen u en halten, un nd das Wort: 

n fer; bey la ſeten J ch glaube an 


arne n, fee errn, Er auch um 
nen, nſern Geſtorbenen, unſern 
an e 25 er unſer Aller fey, und 
e, und du unser denſelben Unſere mit 
Ant. 1 dann iſt Chriſtus darum Christus, vnd 
unſere Eyld 1 on Sind und T ß uns der 
bela Seit a Menschen machen 
alten Adan wi * 1 
r Gerechtiakei ‚are ) 
und zunehmen und dor! vollbringen. | nn ( he 
ft s hat uns nicht allein die Gnade, enden ch 
die Gabe de heiligen Geiſtes v ben daß wir 
nich allein © zergebung der Gi fondern mi 


Aufhoͤren von Sünden, hätten. Ein Chri 
ſoll den heiligen Geiſt haben, und ein neu Leben 
fuͤhren, oder wiſſen, daß er keinen Coriſtum habe. 


1 — 
Dein feuriger Glanz zerſchmelz euns ganz! und wenn wir dann nicht 3 
weich, fo mache du e deinem Ebenbild gleich! 


Its möglich ; gib, daß alle Spur; die ſich an mir noch findt vom 
fremden Leben der N in deinem Tod verſchwindt. 


* 
— * 


Rt 
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1 


m 
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1 uns gezeuget nach m Willen, 


* * 
* 


Der ganze Menſch muß in d 
rie hen ı und allda neu werden; 
ziehen, wie die Schlange bit, w 
wird, ſuchet fie ein enges Loch i 
fie hindurch, und zeucht ihre HD 
aͤſſet ſie draußen vor dem Loche: 2 
Dur auch in das Evangelium. u 
| Bort an begebe N und ae eh \ fe 


ter fü le ile n/ feine Liebe, 9 
d ‚fein uch und wird alſo 
Menſch, der alle Dinge anders ar 
hin, anders richtet, anders urtheilet, 
anders redet anders liebet, anders l 
wirket und uns deus i * 


* a N f * 1 
Uns iſt ganz z anders in die Welt, den wir deine Wunden, als * 
unſern Schatz und Loͤſegeld, Für unſre Seel gefunden. Der Fluch iſt 
weg, die Schuld geſchenkt, wir ſtehn auf freyen Füßen: find wir der 
Welt gleich wie gehenkt, das weißt du zu verfügen. 


77 


= 
5 
r 3 


"ae viel ihn aufnahmen, denen gab er 


1 Dat Sr ties Kinder zu werden, die an 


ein men 
be er | RUN: Joh. 1. 12. 


"ei Chriſt fol ſeyn ein ſolcher Menſch, der es 


on Geburt habe. Es läßt ſich nicht ſchuttzen, 


5 flicken mit Werken, wie Moſis Schüler, und 
alle Werkeler, ſo es mit Gebieten thun wollen, nd 


hier ein Werk, dort wieder. eines heraus treiben, | 


und doch nichts ausrichten, ſondern es gehören neu⸗ 
en Menſchen dazu, die da heißen geborne Gottes⸗ 
kinder, die da glauben an den Namen Chriſti, das 
iſt, die mit dem Zur bangen an dem Worte, 


Seit das Ae uns 2 her 


aus Gn und lauter Guͤte: 7 N 

die Wer die helfen nummermehr, 5 
fie mögen nicht behüten: e 
der Glaub neh Zeſum Chriſtum ar E RR a 


der hat x gnug für uns all gethan; 
er ir der Mittler worden. 


Der iſt gerecht vor Gott allein, 

Der dieſen Glauben faſfet, 
den Glaub gibt uns von ihm den Schein 
fo er die Werk nicht laͤſſet, 
mit Bott und Glaub iſt wohl daran; 
dem Nach (ten, wird die Lieb Guts thun, 
bift du aus Gott gebohren. 


_ 


— — — 


re 
2 


7 ss 


Re ſey denn, daß jemand geboren werde aus 
. und Seit fo kann er nicht in das 
Reich Goltes kommen. Joh. 8. 


Das muß eine andere Geburt en, denn vom 
Vater und Mut! er. Wohl iſts auch Gottes 
Werk, daß der. Menſch. natürlich geboren wird 
| Doch thut ſolches Gott durch Vater und Mut er, 


und kommt ſolche Geburt aus ihrem Fleiſch und 


Blut. Aber zu der Chriſten Geburt kann kein 
ER iſch nichts geben und thun, und muß heißen: 
Ni )t vom Geblüͤte, ſondern aus Gott geboren, 
| 1 DER. | 2 et du 
wohl d N 0 W 


N Sind: den n Geist abe und 05 \ 50 * 


. iget, und dem Prieſter in der Hand zum 
d l und aus einem Kinde der H ji © 

Gottes wird, das Wat du weder, e hören / 
noch versehen. 


EN Gott! 3 Sohn 17 5 hellger Geiſt, 
du Gott von großer Guͤte! 
fen. jetzt und immerdar gepreiſt 
mit dänkbarem Gemüthe 
fuͤr deine unverdiente Gnad, 
die durch die Tauf, das ſelge Bad, 
uns armen wiederfaͤhret! i Wien 


hte wird / nemlich wie der Menſt | 11 5 der T Tau⸗ 


35 


So ſind wir je mit ihm begraben durch die 
Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie 
Chriſtus iſt auferwecket von den Todten 
durch die Herrlichkeit des Va ers, alſo ſol⸗ 
len auch wir in einem neuen Leben wan⸗ 
deln. Mom, 6, 4. | PR 


Es stellen fich leider viel alſo, als möchten fie 
bleiben wie zuvor, in der alten Haut, und leben 
wie fie geluͤſtet, und alſo die herrliche Taufe ihnen 
nur zu einem Schanddeckel machen, als wären Sie 
darum berufen zum Reiche der Gnaden, daß ſie 
9 haben ſollen zu thun, was fie wollten, und 
gleichwohl darauf ſich verlaſſen, daß Gott gnaͤdig 
ſey / und Sich alſo beſchoͤnen: Ich bin ein gebrech⸗ 
lich Menſch, Gott wird uns wohl zu gute halten 
und vergeben. Nein, nicht alſo, lieber Bruder, den 
Weg habe ich dir nicht gewieſen, daß die Taufe 
ſoll Freyheit geben zu Suͤnden, ſo dern das Blatt 
umgefehre‘, darum find dir die Suͤnden erlaſſen, 
und biſt zu Gnaden kommen, daß du nun ein an⸗ 
der Leben fuͤhreſt, und von Suͤnden laͤſſeſt. Es 
reimet ſich nicht mit einander, aetauf: ſeyn, und in 
Suͤnden bleiben. (Merke das, o Leſer!) Es 
kann dir nicht helfen, daß du getauft biſt, weil du 
deine Taufe nicht ehreſt, noch rein haͤlleſt, und 
magſt wohl ein Chriſt heißen, aber haſt gewißlich 
Chriſtum fahren laſſen, und haſt nicht mehr, denn 
den Namen und Schein des Chriſtenthums, da⸗ 
mit du dich ſelbſt betruͤgeſt. | „ 


Durch die Gemeinſchaft Chriſti muß auf Erden 
der alte Menſch in uns ertodtet werden. | 


—35— 


zit jemand in Chriſto, ſo iſt er eine neue 
Creacur. 5 Kor. 5, 17. | 


Ich habe oft geſagt, daß man mit Feiß un⸗ 
terſcheiden muͤſſe zwiſchen einem frommen 
Mann und zwiſchen einem Chriſten. Wir 
lobens euch / ein frommer Mann ſeyn, und iſt ja 
niche Loͤblichers auf Erden, iſt auch Gottes Ga⸗ 
be ſowohl, als Sonn und Mond, Korn und Wein, 
und alle Creaturen; aber; daß man es nicht in ein⸗ 
ander menge und braue, ſondern laſſe einem from⸗ 
men Mann ſein Lob vor der Welt, und ſage: Ein 
frommer Mann iſt wohl ein trefflicher, treuer Man 
auf Erden, iſt aber noch kein Chriſt, — denn es 
kann auch ein Tuͤrk oder Heide ſeyn, — (wie der 
vor Zeiten hoch beruͤhmt geweſen) wie es denn 
nicht anders ſeyn kann, unter fo viel Boͤſen muß je 
zu Zei: en ein Frommer gefunden werden. Aber 
er ſey wie fromm er wolle, fo iſt und bleibt er ſol— 
cher Frömmigkeit halber noch Adams Kind, das 
50 ein irdiſch N KR RD und Tode. 


Alſo, wie ksumt! man rn #7 
daß man in der Gnade ru y 
daß man nicht nur nicht verde ne 

ſondern auch den Segen erbe? 

Das erfordert zweyerley: 
daß man arm und Sünder fer. 


. 


8 * 
SH > fa 2; 


Ein auter Baum kann nicht arge e 
bringen, Be ein fauler Baum Tann nicht 
gute in le bringen. * 

. Match. 75 18. 


Sb PR die zween Sprlche wahr: Gute 
fromme Werke machen nimmermehr einen guten 
frommen Mann; ſondern ein gut fromm Mann 
mach: gute fromme 850 erke. Boͤſe Werke mach⸗ 
en nimmermehr einen bdſen Mann: fondern ‚ein 
boͤſer Mann macht boͤſe Werke. Alſo, daß alles 
wege d die Perſon zuvor muß gut und fromm ſeyn 

allen guten Werken, und gute ? Werke folgen 
ausgehen von der frommen 25 gu 
ja! Nin iſts e 91 0 De 


FR a INT 


| 0 die na an die Sehe wache auf den Bi 
Baͤnmen: wie nun die Baume müſſen eher feyn, 
denn die Früchte, und die Früchte machen ı nie t die ; 
Baͤume weder que. noch boͤſe, ſondern die Baume 
machen die Fruͤchte: alſo muß der Menſch in der | 
Perſon zuvor gut und böfe ſeyn, ehe er gute oder 
boͤſe Werke thut, und ſeine Werke machen ihn 
nicht gut oder böfe, fondern er 15595 Arie oder ER | 
Werke. 


Die Werke komm'n gewißlich her aus einem rechten Glauben: denn 
das nicht rechter Glaube wär, dem man die Werk wollt ranben. Doch 
macht allein der Glaub? gerecht; die Werke find des Naͤchſten Knecht, 
dabey wir'n Glauben merken. | 


— ———— —- * 
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er 
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Gott iſt es der in euch wirket beyde, das 
Wollen und das Vollbringen, nach ſeinem 
Wohlgefallen. 


Phil. 2, 13. 


Frageſt du, wie muß man denn anfangen, 
fromm zu werden, oder, was muß man thun, daß 
Gott in uns anfange? Antwort, Ey, hoͤreſt du 
nicht, daß kein Thun, kein Anfahen in dir iſt, fromm 
zu werden? fo wenig als auch Zunehmen und Vol⸗ 
lenden in dir iſt. Gottes allein iſt Anfahen, Foͤr⸗ 
dern und Vollenden. Alles, was du anfaͤheſt, 
iſt Suͤnde und bleibt Suͤnde, es gleiße wie huͤbſch 
es wolle, du kannſt nichts denn ſuͤndigen, thre, wie 
du willt. Roͤm. 14, 23. Von Naur koͤnnen wir 
nichts anders, denn auf das allerſchrecklichſte ſuͤn 
digen. Daß wirs aber nicht thun, das Se 
wir nicht unſern Kräften, oder Klugheit zu danken, 
ſondern der Gnade Gottes, die uns vor al 
den e | 


Ich werde mich uͤber mein Seligſeyn 
Doch niemals anders als ſchaamroth freun; 5 
denn's iſt lauter Gnade: 
und bleibt ein Wunder 
ſeiner Barmherzigkeit, wie jetzunder, 
fo allezeit. | | 


ä * 

—38— | 
Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, alſo 
Be auf Erden. Matth. 6,10. 


Wenn ein guter Wille in uns wäre, ſo beduͤrf⸗ 
ten wir dieſes Gebet nicht. Daher ſich ein jeder 
zu pruͤfen, wozu er einen Willen hat, daß er das 
nicht thue, und wozu er nicht Luſt hat, daß er das 
thue, ſondern allezeit wider ſeinen Willen thue 
Denn das muß er frey dafuͤr halten, daß. fein 
Wille nimmer gut ſey, er ſcheine wie huͤbſch er 
| mag, er ſey denn gezwungen und gedrungen dahin, 
daß ers lieber nachließe. Und alſo ſolle ein Menſch 
sich ſelbſt uͤben, daß er einen. a habe wi⸗ 
der ſeinen Willen, und nimmer unſicherer ſey, denn 
wenn er findet, daß nur ein Wille, und nicht 
zwey Willen wider einander in ihm ſind, und alſo 
ſich gewoͤhnen, dem Ueberwillen zu folgen gegen 
ſeinen Willen. Mußte doch Ch if is Wille aus⸗ 
gehen, der doch ohne Zweifel gut, ja der allerbeſte 
allezeit geweſen iſt, auf daß goͤttlicher Wille gez 
ſchehe. Was wollen denn wir armen Wuͤrmlein 
prangen mit unſerm Willen, der doch nimmer o 
ne Bosheit iſt, und allezeit wuͤrdig, daß er verhin— 
dert werde. 


wi 


Er" 
Dein Will geſcheh', Herr Gott! zugleich auf Erden wie 1 
melreich: gib uns Geduld in Leidenszeit, Gehor ſamſeyn in Lieb u 


Leid; wehr und ſteu'r allem Fleiſch und Blut, das wider deinen Wi 
len thut. 


1 * 3 
* 29. 


So ich aber thue das ich nicht will, fo thue ich 
daſſelbige nicht, ſondern die Suͤnde, die in 
mir wohnet. Roͤm. 7, 20. 


Who dieſe Suͤnde nicht wäre, fo wäre auch kei⸗ 
ne wirkliche Suͤnde; dieſe Suͤnde wird nicht ge⸗ 
than, wie alle andere Suͤnden, ſondern ſie iſt, ſie 
lebet und thut alle andere Suͤnden, ſie ſuͤndiget 
nicht eine Stunde, oder Zeitlang, ſondern wo, und 
wie lang die Perſon iſt, da iſt die Suͤnde auch. — 
Es thuts nicht, ſo lange man außen wehret, 0 
und heilet, inwendig bleibet Stamm, Wurzel und 
Quelle des Boͤſen, es muß vor allen Dinge die 
Quelle geſtopfet, und dem Baum die Wurzel e ge⸗ 
nommen werden, ſonſt bricht und reißet es aus an 
zehen Orten, wo du an einem ſtopfeſt und wehreſt, 
aus dem Grunde muß es geheilet ſeyn, ſonſt magſt 
du ewig daran verſtreichen, und zuſchmieren mit 
Schweten und Pflafter, es eitert und ſchwieret doch 
immer wieder fort, und wird nur aͤrger. Sie mag 
auch mit keinem Geſetz und keiner Strafe vertrie⸗ 
ben werden, wenn gleich tauſend Höllen wären, 
ſondern allein die Gnade Gottes muß ſie 
ausfegen, die die Natur rein und neu machet. 


1 Gnade iſt ein ſchoͤnes Wort, ſuͤße klingt es denen Seelen, die das 
Husten des Verderbens recht erkannt, und den Stand, darin fe zuvor 
geweſen, eh' fie Jeſus auserleſen, fuͤr's wahrhaft'ge Vaterland. 


8 
Aus Gnaden ſeyd ihr ſelig worden durch den 
Glauben, und daſſelbige nicht aus euch, 
Gottes Gabe iſt es. Nicht aus den 


Werken, auf daß fab r Er 
me. Epheſ. 2, 8. 9. 


Es bleibet immer im Herzen, daß wir nicht wol⸗ 
len gar nichts ſeyn, noch Chriſtus allein alles fol 
gethan haben; ſondern wollen ſtets die Hand mit 
im Gen naue ſo viel thun und Gott dienen, daß 
| Go Bott muͤſſe uns anſehen, und um debe ee 


in 


Et Allen gelten, und ich foll ſolches bekennen, 
ſo muß ich die Zunge rein ſchabe und ſprechen: 
So es Chriſtus thut, ſo muß ichs nicht thun, 
denn die zwey leiden ſich nicht mit einan 
zen, daß ich auf beyde mein Vertrauen. feße, ſon⸗ 

dern eins muß heraus, entweder Chriſtus, oder 

mein eigen Thun, das iſt klar und wohl zu verſte⸗ % 


hen. 


Als ich noch etwas wollte —9 5 fo hatt’ ich nichts als lauter Pein; 
ſeitdem ich nun ein Wuͤrmlein bin, ſo iſt mir wohl in Herz um ind Sinn. 

Ach blieb ichs, und wuͤrd's immer mehr! ſo wuͤrd ich dir noch 
Ehr, du bliebſt mir alles, und ich nichts; ich waͤr ein ſelg 
Lichts. 


Kann doch ein Bruder niemand erföfen, noch 
Gott jemand verſoͤhnen. Denn es koſtet 
zu viel, ihre Seele zu erloͤſen, daß ers muß 

laſſen anſtehen ewiglich. Pf. 49, 8. 9. 


Was koͤnnen und dürfen wir denn fo viel Ge⸗ 
ſchreys und Ruͤhmens machen von dem, das uns 
unſere Vernunft zum Beſten weiſe und lehre? — 
Daß unſere natürliche Kräfte noch ganz und unver 
derbet ſeyn? Daß die Vernunft allewege zum 
Auen geneigt fey? Item: Wenn wir thun, r 
iſt, daß wir damit, wie gefaget fo 


aruͤb 5 zu ae und zu daten daß er 
| 9 erzeigen, und ewiges Leben geben 
ſoll? So ich doch hoͤre, daß des Ungluͤcks und 
Boͤſen in menſchlicher Natur ſo uͤberſchwenglich 
viel iſt, daß die ganze Welt mit allen Creaturen 
zu wenig geweſen iſt, Gott zu verſoͤhnen, ſondern 
Gottes Sohn her ſelbſt muͤſſen Darst 


Ay h * > ip —42— . 


IN 5% 00 ei daß in mir, das iſt in wemen 
1 1 Fleiche / 7 199 5 nichts Gutes. 
we Röm. 7, 18. 
1275 ar 
Menn die weltlichen Begierden waͤren an des 
5 Hauſes Wand gemahles ſo moͤchteſt du daraus 
4 laufen, oder wären in den rothen Rock geſtricket, 


14 moͤchteſt du ibn austhun, und 8 inen grauen an⸗ 


un, oder wuͤchſen dir in den ren, ſo moͤchteſt 
ich laſſen beſcheeren, 


eine Platte machen, 


der w ire Br Brod We fd möchteft du 
Myrzel ab ber in deinem 
Herzen Aa ch beſitzen 


wo willſt du bolarhe dahin R Ss nicht mitneh⸗ 
meſt? Was willt du anthun, das du nicht un⸗ 
ter bleibeſt? Was willt du eſſen und trinken, da 
du nicht bey ſeyeſt? Lieber Menſch, die große 
Reizung iſt in dir, und mußt von dit fe am e er⸗ 
ſten laufen und fliehen. 15 e | 


Ach, was find wir ohne Iefum 
Dürftig, jaͤmmerlich und arm: 
ach was ſind wir? voller Elend; 
ach, Herr Jeſu! dich erbarm; 
laß dich unſre Roth bewegen, 

die wir dir vor Augen legen! 

Laß uns deine Kraft ſtets (puren, 
und uns nie von dir verlieren. 


5 
. 1 
PR u, 9 
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Chriſtus N des Geſetzes ende wer an den 8 
glaͤubet, der iſt gerecht Röm. 10, 4. 


WN 


* 


Das Gesetz fast: Du haft Sonde! ſprech ich 
ja, ſo bin ich verfoten; ſprech ich nein, fo muß 
ich einen ſt ee n Geund 1 . rn nn 


In meinem B ıfen er 
Habe ſondern in Chriſto, de 1 
holen, dem Geſetz vorwerfen und ſprechen: S 
be, der kan Nein ſagen wider alle Geſetz, bat 
de. Das Nein en er mir aich daß in 
ich da müßte ſagen, wenn ich mich anſehe, daß ich 
ein Suͤnder bin, und mit dir nicht rechten kann, 
ſondern fühle, daß nichts Reines an mir iſt, und 
Gottes Zorn ſehe, habe ich doch das darneben, daß 


ſeine Gerechtigkeit mein iſt Pr bin 15 nicht mehr 
in Suͤnden. | 


000 Die hichfte Gerechtigkeit ift mir erworben, 
da du biſt am Stamme des Kreuzes geſtorben: 
die Kleider des Heils ich da habe erlangt, 

worinnen mein Glaube in Ewigkeit prangt. 


. 
* 


70 8 


Er iſt um unſerer Miſſethat willen verwun⸗ 
det, und um er Sünde willen zerſchla⸗ 
gen. Jeſ. 58, 5 


— 


Da ſieheſt du den gelengg Zorn und unwan⸗ 
delbaren Ernſt Gottes uͤber die Suͤnde und Suͤn⸗ 
der, daß er auch ſeinem eigenen allerliebſten Soh⸗ 
ne nicht hat wollen die Sünder losgeben, er thaͤte 
denn für fie eine ſch ere Buße. Was will dem 
Suͤnder begegnen, wenn das liebſte Kind alſo ge⸗ 
en wird? Es muß ein unausſprechlicher und 
unertraͤglicher Ernſt da ſeyn, dem fo eine große 


 unmefliche Perſon entgegen gehet/ und dafuͤr 


leidet, und ſtirbet, und wenn du recht tief bedenk⸗ 
eſt, daß Gottes Sohn ſelbſt leidet, ſo wirſt a 
wohl anden e und je g je 1 5 


Wie heftig unfre Sünden den frommen Gott entzuͤnden, wie Nach 
und Eifer gehn, wie grauſam ſeine r wie zornig ſeine Fluthen; 
will ich aus dieſem Leiden ſehn. Er 


Fr 


Du marterſt ihn am Kreuzes ſtamm mit Nägeln und mit Spießen; 
du fchlachteft ihn als wie ein Lamm, machſt Herz und Adern fließen; o 
Wunderlieb, o Liebesmacht, du kannſt, was nie kein Menſch gedacht, 
Gott feinen Sohn abdringen. 2 Liebe, Liebe! du biſt ſtark; du 
ſtreckeſt den ins Grab und Sarg, vor dem die Felſen ſpringen. 


3 
Welche er zuvor verſehen hat, die hat er auch 


verordnet, daß ſie gleich ſeyn ſollten dem 
Ebenbilde ſeines Sohnes. Roͤm. 8, 29. 


Das iſt der Nutz des Leidens Chriſti, daß der 
Menſch zu ſein Selbſterkenntniß komme, und vor 
ihm ſelbſt erſchrecke und zerſchlagen werde. Das 
gehet zu nicht mit vielen Worten, ſondern mit tie⸗ 
fen Gedanken, und Großachtung der Suͤnden. 
Denn da wird nichts anders aus, dem Bilde und 
Leiden Chriſti mußt du gleichfoͤrmig werden, es ger 
ſchehe in dem Leben oder in der Hoͤllen, zum N 
nigſten mußt du am Sterben in das Erſchrecken 
fallen, zittern und beben, und alles fühlen, was 4 
Chriſtus am Kreuze leidet. Nun iſt es graufam, 
im Tod bette des zu erwarten, darum ſollt du Bott 
bitten, daß er dein Herz erweiche, und laſſe dich 
fruchtbarlich Chriſtus Leiden bedenken, denn es 
auch nicht möglich iſt, daß Chriſtus Leiden von ins 
ſelbſt moͤge gruͤndlich bedacht werden, Gott ſenke 
es denn in 4 8 Herz. 


Mein ganzes Heil bleibt dir nur zugeſchrieben, 

du biſt es gar, du Gott und Menſchenſohn! 

nur dein Verdienſt iſt blos mein Troſt geblieben; 

ich nehm umſonſt die mir erworbne Kron: 

und alſo bleibet der Beſchluß, 

daß mein geſchlacht'tes Lamm mir alles werden muß. 


€ 


Chriſtus ift die Verſoͤhnung fuͤr unſere Suͤn⸗ 
de, nicht allein aber fuͤr die unfere, ſondern 
d fuͤr der ganzen Welt S Suͤnde. 


1. Joh. 2, 2 
Ich weiß ſehr wohl, was ich für. urſach habe, 


daß ich fo heftig darzu vermahne, daß man Chri⸗ 


ſtum recht und eigentlich erkennen lerne. Denn 

Chriſtus iſt nicht ein ſolcher Mann, der von uns 
etwas des Unſern fordert, ſondern iſt vielmehr ein 
Verſoͤhner, welcher alle Suͤnder in der ganzen 
Welt mit Gott verſoͤhnet. Darum, ſo du ein 
Sünder biſt, wie wir denn in der Wahrheit alle 


ſind, ſo bilde dir bei Leib und Leben Chriſtum nicht 


— 


alſo für, wie er auf dem Regenbogen ſitzt und Rich⸗ 
ter iſt, ſonſt wirſt du erſchrecken und verzweifeln 
muͤſſen, ſondern faſſe ihn in ſeinem rechten Bilde, 


daß du ihn ſieheſt und erkenneſt, als einen Sohn 


Gottes, und der Jungfrauen Maria. In derſel⸗ 
ben Perſon ſchrecket er niemand, vielweniger mar⸗ 


tert und plaget er, verachtet uns arme Suͤnder 


nicht, fordert keinerley Rechenſchaft von uns un⸗ 
ſers Lebens halber, das wir fo boͤslich zugebracht 
haben, ſondern iſt eine Perſon, ſo der ganzen Welt 
Suͤnde hinweg genommen, durch ſich ſelbſt ge⸗ 
kreuziget und vertilget hat. 


Nun verkuͤndigt allen, die an ihm ſich verfündigt, feiner Voten 
Stimm', Gnade und Barmherzigkeit, durch die Blutgerechtigkeit, die 
in Jeſu offenbaret iſt. 
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Der HErr warf unſer aller Suͤnde auf Ihn. 
. Jeſ. 53, 6. 


Dieſe Worte ſind mit großem Fleiß geſetzt, daß 
unſer Gewiſſen deſto ſicherer und unverzagter ſey, 
auf daß es ſich nicht bekuͤmmere, und aͤngſte vor 
dem Bilde irgend einer Suͤnde. Und dieſes iſt 
der wohlgefaͤllige Wille Gottes im Himmel, daß 
du erſchrockenes Gewiſſen, dir nicht ſollt grauen 
noch leid ſeyn laſſen / als ob es Gott anders mit dir 
gedaͤchte und meynete, denn unſer Herr Chriſtas, 
oder als wollte er dich um der Suͤnde willen toͤd⸗ 
ten, die Chriſtus auf ſich geladen und weggenom⸗ 
men hat. Nein, liebes Gewiſſen, du ſollſt es glau⸗ 


ben, daß der Herr und Vater im Himmel dein 


Gott, eben daſſelbige freundliche, gnaͤdige Herz 


und Willen zu dir hat, ſo wie der Sohn Gottes, 
nemlich, daß dich Chriſtus erloͤſen, und von allen 
Suͤnden frey machen ſoll. Was iſt nun fuͤr ein 
Gott, der dich koͤnne verklagen um deiner Suͤnde? 
Denn Gott im Himmel ſelbſt, der dein Herr iſt, 
und vor dem du dich ſo ſehr fuͤrchteſt, hat deine 
Suͤnden nicht auf dich geleget, ſondern auf Chri⸗ 
ſtum, wider alle Rechte und Geſetze Mofte, und 
der anderen. Moſes drohet dem Sünder alſo, 
daß ein jeder Menſch müßte ſterben um feiner eige⸗ 
nen Sünde und Uebelthat willen. Desgleichen im 
weltlichen Regiment bleiben deine Suͤnden auf 
dir. Wenn wir aber vor Gott ſollen gerech wer⸗ 
den, da find unſere Zuͤnden nicht unſer, ſondern 
Chriſti. 
Alle Sünde haft du getragen, 
Sonſt müßten wir verzagen. 
Gib uns deinen Frieden, a 
o Jeſu, o Jeſu! Er 97 


rn — — 


thaͤt Gott, und fandte 1 inen 13 2 in der 
Geſtalt des ſuͤndlichen Fleiſches, und vers 
dammie die Suͤnde im Nu Wach er 
de. Roͤm. 8, 3. i 


Wenn ich fuͤhle, daß mich die Einde im Ge⸗ 
wiſſen beißet, hebe ich meine Augen auf, und ſehe 
die eherne Schlange an am Kreuze, meinen lieben 

tum, da finde ich denn eine andere 

E uͤnde wider meine Suͤnde, die mich alſo ankla⸗ 
get, und freſſen will. Dieſelbige andre S ünde a 
aber iſt Chriſtus, mein Herr, der fuͤr uns zur Su une 
de gemacht ift, ob er wohl von keiner Eünde wuß⸗ 
te, auf daß wir wuͤrden in ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt. Dieſelbige iſt alſo mächtig, 
daß fie meine Guͤnde verdammt und der ganzen 
Welt Suͤnde wegreißt und hinfrißt. Alſo iſt mei⸗ 
ne Suͤnde verdammt durch jene Sünde, das iſt, 
durch den gekreuzigten Chriſtum, daß fie mich nim- 
mermehr verdammen kann. Alſo finde ich auch 
den Tod in meinem Ffeifche, der mich martert und 
toͤd et; ich habe aber noch einen andern Tod, wi⸗ 
der dieſen Tod, welcher dieſes meines Todes Tod 
iſt, ihn wiederum auch kreuziget und hinreißet. 


Mein Freund zerſchmelzt aus Lieb in ſeinem Blute, ſein Leiden iſt 
der Hoͤllen ſtrenge Pein, er loͤſcht den Grimm, zerbricht des Treibers 
Ruthe, das Leben wirft ſich in den Tod hinein, davon zerſpringt det 
Todes Schlund: nun macht mein Braͤutigam mich wiederum geſund. 


u ee 


Do 8 1 ſt ſein Gebot, daß wir glauben an 
den Namen feines Sohnes Jeſu Chriſti, 
| nd lieben uns unter einander, wie er uns 

ein Gebot gegeben hat. 1. Joh. 3 23. 


af glaube an Jeſum Chriſtum, meinen Herrn, 
für mich gelitten, geſtorben, auferſtanden ꝛc. — 
Dem ſoll weichen beyde Moſis, Kayſers und Got⸗ 
tes Geſetz, und ſoll nur friſch hinwegſchlagen alles, 
was mit mir disputiren will von Suͤnde, Recht o⸗ 
der Unrecht und allem, was ich hun mag. Alſo 
koͤnnte ſich ein Menſch wehren, und beftehen wider 
des Teufels Eingeben und Anfe tung, es ſey von 
dab oder gegenwärtigen Suͤnden, alſo, 
aß man dieſe beyde weit von einander unterſchei⸗ 
de, Moſen und Chriſtum, Werk und Glauben, 
Gewiſſen und aͤußerlich Leben, daß, wenn da Ge⸗ 

5 ſetz an mich will, und mein Herz erſchrecken, da iſts 
Zeit, daß ich dem lieben Geſetz Urlaub gebe, und 
wo es nicht will, getroſt hinwegſchlage, und ſpre⸗ 
che: Ich will gern guſe Werke thun und ae 3 
wo ich kann zu feiner Zeit, wenn wir unter Die Leu⸗ 
te kommen, aber hier, da mein Gewiſſen vor Gott 
ſtehet, will ich nichts davon wiſſen, da laß En 
nur unverworren, und fage nur nichts von meinem 
Thun oder Laſſen, da hoͤre ich weder Moſen noch 
Phariſaͤer, ſondern Chriſtus ſoll hier allein regie⸗ 
ren, und alles ſeyn, und will gleichwie Maria zu 
feinen Füßen ſitzen, und fein Wort hören, haußen 
ſoll Martha bleiben, und in der Küchen umgehen 
und ihre Hausarbeit thun, und das Gewiſſen zu⸗ 
frieden laſſen. Luth. Kirchenpoſtille. 


Denn keine Seele kommt zu Ruh, 
ſie eile denn auf Jeſum zu. 


7 N VA 
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An dir allein Hab ich geſi ündiget. Sr Du 
Dat: 51, 8. 


aste hie ein arm Ding, und zu erbarmen, daß 
uns der Teufel anklaget und verdammet/ da er 
doch viel aͤrger iſt, denn wir ſind. Was gehets 
ihn an, daß ich geſündiget habe. Habe ich doch 
nich wider ihn geſuͤndigt, ſondern wider Gott und 
ſein Geſetze. So hat er mir das Geſetz nicht ge⸗ 
geben, ſondern Gott. Es heißt: Dir allein hab 
ich geſündiaet. Darum, weil wir Gott zum Va⸗ 
ter / und Vergebung der Sünden aus Gnaden 1 
haben um Chriſtus willen, fo muß uns der Teufel 
wohl unverdammt laſſen, denn Chriſtus hat die 
Handſchrift unſers Gewiſſens ai sgetilget, einen 
Strich durchgemacht, an aus dem Me ge⸗ 
chan. . 
. 15 u . h. orden b. 264. 
g 1 . er dir dein Singen für ; wo hat Gott N ein 
Urtheil uͤber dir du bey ihm ſollſt holen? iſt ihm doch durch Zeſu 
Tod, der vom Himmel kommen und uns hat verfehnt mit Gott, feine 


Macht genommen. — Sein (Jeſu) Blut iſt die Nanzion meiner Miſ⸗ | 
ſethaten, bring ich das vor Gottes Thron, iſt mir wohl gerathen. Pe 


5 ® —5¹— 

Das Geſetz des Geiſtes, der da lebendig 

macht in Chriſto Jeſu, hat mich frey ge⸗ 
macht von dem 4 ei der Sünde und des 
ee . a . e er 2. 
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heit 5 23 ee Shri bin 10 1 vom Ge ſetz 
55 Fe 5 5 700 25 1 das die 
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‚Don dir di die 885 e de daß d di diefem uche thun 


ſolltſt, welcher Chriſto lebet, und dir allerdings 


abgeſtorben iſt. 
Lut h. Tom. 5 W. itteb. üb. Ep. an die Gal. 


Das ganz Geſetz hat er erfullt, und N Gotees 5 geſtillt, 
der über uns ging alle, 5 


7 
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Ihr fi ad alle Gottes Kinder durch den Glau⸗ 
ben an Chriſto Jeſu. Gal. 3, 26. 


Kein Menſch kann das Anklagen des Teufels 
im Gewiſſen ertragen, ohne ſonderliche Gore huͤl⸗ 
fe und Staͤrke. Er iſt kurzweilig, wenn er dispu⸗ 
tiret; denn er ſpielet des Kurzen, und macht nicht 
lange Weile, wo er den „ fin⸗ 

det. Er nimmt eine Wahrheit vor ſich, die nie⸗ 
mand leugnen kann, nemlich, daß wir geſuͤndigt ha⸗ 
ben, und hat er zween Zeugen, die niemand ſtrafen 
kann, nemlich Gottes Gebot, und unſer Gewiſſen. 
Hier iſt mir nicht moͤglich Nein zu ſagen. Soll 
ich denn Ja ſagen, wie ich denn thun muß, ſo bin 
ich des Todes und Teufels; aber da leugt er, 
Hier iſt denn Zeit und Noth, Rettens und Helfens 
oben vom Himmel herab, da entweder ein Bruder 
bey dir ſey mit einem aͤußerlichen Worte Gottes, 

oder der Heil. Geiſt ſelbſt im Herzen mit Erinner⸗ 
ung ſolcher aͤußerlichen Worte, und ſpreche: Der 
Teufel hat zwar das Jawort genommen; aber 


nun wende dich herum zu Chriſto, wie S. Petrus, 

der dein Jawort mit ſeinem Blute zunichte ge⸗ 
macht, und ſoll dir nicht ſchaden, daß du ſagen 
kannſt: Ein Suͤnder bin ich außer Chriſto; kein 
Sünder bin ich in Chriſto; denn er hat meine 
Sünde durch fein Blut vertilgeet.. 


8 . 
Du haft am Kreuz den Tod fuͤr mich er duldet, 

und alles das pebuͤßt, was ich verſchuldet; 

und bracht'ſt mir Heil und om’ges Leben wieder; 

nimm hin zum Dank Geiſt, Seel und alle Glieder: 


* la % Ku 


er ſind dene Sünden 5 


unsere Frömmigkeit vor Golt heißer; x e r⸗ 
gebung der Sünden. Daher muͤſſen 
wir uns als uns ſelbſt wirken, und uͤber die Ver⸗ 
nunft erheben, die mit uns disputiret, und bethalt 
beyde/ Sünde und g gu te Werke / und fo hoch fahr 


3 webe Sünde, 855 aute Werke an⸗ | 
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teu, und i weiter ſche/ noch wise ? Alf 95 
daß man Gnade und Vergebung ſetze nicht allein 
wider die Suͤnde, ſondern auch wider gute Wer⸗ 
ke, und alle menſchliche Gerechtigkeit und Heilige 
keit ausſchließe. Alſo iſt der Menſch getheilet in 
wen Regimente: Außen in dieſem Leben ſoll er 
fromm ſeyn, und gute Werke han; wenn er aber 
uͤber dis Leben faͤhret, und mit Gott handeln will, 
ſoll er wiſſen, daß da weder Suͤnde, noch Froͤm⸗ 
migkeit gelte. Und ob er gleich Sünde. fuͤhlet, Die 
das Gewiſſen druͤcket, und das Geſetz gute We 
fordert, daß er der keines ſehe und hoͤre, ſondern 
friſch antworte: Habe ich Suͤnde, fo hat Cyhriſtus 
Vergebung, ja, ich ſitze in dem e dahin die 
Suͤnde nicht kommen kann. | | 

Luth. Kirchenpoſtille/ 19. Sonnt. n. Trin. ii 

So will ich, wenn ich zu ihm komm' 75 

nicht denken mehr an gut und fromm: 


ſondern, da kommt ein Sünder her, 
der gern fuͤrs Loͤſ'geld ſelig war! 


FT RENT 


hä 2 ein su Bot an mir Aue 
Bine N Matth. 2010 


Wir lehren alſo/ daß Sort versöhnen, fromm 
machen, Sünde tilgen, ſey fo hoch, groß herrlich 
Werk, daß allein Chriſtus, Gottes Cohn, thun 
muͤſſe, und ſey eigentlich ein lauter bloß, ſonderlich 

Wert des einigen rechten Gottes / und feiner Gna⸗ 
Re Do unſre Werke nichts find, noch verm. en. 5 
Aber, daß darum gute Werke ſollten nichts ſe 
wer hat das je gehoͤret oder gelehret. Ich Wale 
meiner Predigt eine, meiner Lection eine, meiner 
Schrift eine, meiner Vater Unſers eines, ja, wie 
klein Werk ich immer gethan, oder noch thue / nicht 
für der ganzen Welt Güter geben, ja, ich achte es 
theurer, denn mein Leibes Leben, das doch ein 
jeden lieber ſeyn ſoll, denn die ganze Welt. © Denn 
iſts ein gut Werk, ſo hats Gott durch mich und in 
mir gethan. Hat's Gott gethan, und if Gottes 
Werk, was iſt die ganze Welt gegen Gott und 
fein Werk? Ob ich nun wohl dure ſolch Werk 
nicht fromm werde, (fo durch Chriſtus Blut und 
Gnade ohne Werk geſchehen muß) f dennoch ift: 
Gott zu Lob und Ehre geſchehen, dem Naͤchſten 
zu Nut und Heil, welches keines man mit Ver 
Er Gut bezahlen, oder vergleichen kann. 


Luth. Tom. W. Len. 95705 252 


Laß mich an Andern uͤben, was du an mir gethil 650 meinen n Näch⸗ 
ſten lieben, gern dienen jedermann, ohn Eigennutz und a 
und wie du mir erwitſen, aus reiner Lieb allein. | 


ap g 


Rn. 7 — e 
N en fernen, daß gie im Stande 
guter Werke ſich finden laſſen, wo man 
ihrer de auf daß 1 nicht chor 


I | 
Tit. 37 14. 


er ir das nicht dein gut Werk daß du ein 
Almoſen giebeſt, oder betet, fondern wenn du dei⸗ 
nem Naͤchſten dich ergiebſt und ihm dieneſt, wo 
er dein bedarf und du vermagſt/ es ſey mit Almo⸗ 
fen, Beten, Arbeiten, Faſten, Rathen, Troͤſten, 
Lehren, Vermahnen, Strafen, Entſchuldigen 
Kleiden/ Speiſen, zuletzt auch Leiden und Sterben 
| für ihn. Sage mir, wo find ſetzt ſolche Werke in 
der Christenheit? Wollte Gott, ich Hätte hie ei⸗ 
ne Stimme, wie ein Donnerſchlag, daß ich koͤnnte 
in alle Welt ſchallen, und das Woͤrtlein gute 
Werk allen Menſchen aus dem Herzen, Mund, 
Ohren und Büchern reißen, oder Se einen 1er 
191 1 darauf geben. 


9275 Lutb. Kirchenpoſtile iber &. am. Eu 


| "ie auf eigene Werke t seht, LADE NR, 
und ſich auf die Art um Gnade müht 2 1 
die doch Gott umſonſt gibt, N 

der wird zu Schanden, g 
und bleibt gewißlich in feinen: Banden, 

verfehlt ſein EM; N 


i 0 daß kein einziges beten mice 
auf falſchem Grund! N 


Nicht um der Werke willen der Gerechtig⸗ 
kei, die wir gethan hatten, ſondern nach 
ſeiner groß Barmherzalken macht er uns 
eig. Tiͤt. 8,5. 


Du mußt eben und Wort weit een 
ſcheiden. Willt du das Leben a ſo will ich 
dir geben S. Peters, Paulus oder 5 5. Johan 1 
Leben, und wirſt dennoch damit zu Schaden, werz 
den. Es muß ‚Barmherzigkeit und Gnade, nicht 
Leben oder Werke ſeyn. Welche allein ſehen auf 
das ehrbare ſcheinbare Leben, denen waͤre es beſ⸗ 
fer, daß ſie Huren und Buben wären, und im Roth. 
laͤgen. Und dennoch will Gott nich / daß wir ein 
ſchaͤndliches Leben fuͤhren; denn er leide s nicht, 
und es iſt verdammt. Füͤhreſt du aber ein gut 
Leben, ſo willt du daran hangen: Das will er 
auch nicht leiden. Darum mußt du aufehen, daß. 
du auf den mittelſten Steige bleibeſt, weder zur lin⸗ 
ken, noch zur rechten Seite wankeſt, ein ſtill, fein 
ſaͤuberlich Leben vor der Welt führen, aber nichts J 
davon halten, nichts beſſer, denn ob ich ſchlafe o⸗ 
der wache, und damit nicht den Himmel verdiene. 
Luth. in der Kirchenp. uͤber Zacharja Lobgefi ang. 


So iſt dis der leicht'ſte Rath, es beſtaͤrkt ihn auch die That: man 
fat Jeſu zu den F uͤßen und fagt ı nichts von Thun noch Buͤßen; ſon⸗ 
dern ſpricht zum Wenſchenſehn 5 in ich etwa nicht dein Lohn? Aus 
Gnaden wollſt du dan 5 ad annehmen, mich nicht beſchamurn. 


n: 


. 


Da aber die erſten kamen, meyneten fie, fie 
wuͤrden mehr empfangen. Matth. 20,10. 


Wir ſollen wiſſen, daß ein jeglicher unter uns ei⸗ 
nen großen Moͤnch in ſeinem Buſen hat, das iſt, 
wir wollen alle gerne ſolche koͤſtliche Werke haben, 
welcher wir uns rühmen moͤchten, und ſagen: — 
Siehe, das hab ich gethan, ich habe heute meinen 
Gott bezahlt mit Beten und guten Werken, dero⸗ 
halben will ich nun deſto mehr Ruhe im Gewiſſen 
haben. Mir widerfaͤhret das auch, wenn ich mei⸗ 
nes Amts gewartet, und meinen Beruf fleißig aus⸗ 
gerichtet habe, daß ich viel froͤhlicher bin, denn 
wenn ich es nicht gethan hatte. Dieſe Freude iſt 
wohl an ihr ſelbſt nicht boͤſe / doch iſt fie ohne Staus 
ben, und nicht rein, und eine ſolche Freude, welche 
as Gewiſſen fangen und irre machen will. — 
Weil aber das Gewiſſen ein ſehr zart Ding iſt, 
kann es wider das Laſter der Vermeſſenheit nicht 
genug bewahrt werden. Derohalben laſſet uns 
nicht ſicher ſeyn, ſondern da wir Chriſtum beken⸗ 
in Furcht leben, und im Glauben zunehmen, 
uch wiſſen, daß ein jeglicher einen großen und 
haͤßlichen Moͤnch in ſeinem Herzen bey ſich traͤget, 
das iſt, daß wir uns auf unſere Werke verlaſſen, 
welches dem Glauben ganz entgegen iſt. | 

Luth. Tom. VI. Lips. p. 153, 
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| it gegeben, daß ich ſo 
ignes hab ich nicht, das 
Gott, als Chriſti Blut 


Drum dank ichs meinem Herrn, der mi 
herzlich gern von Gnade nur will leben; 
mich zufrieden ſpricht, fo gilt auch nichts won 
und Tod. ER 


So beſtehet nun ebe rnb ERST euch 
Chriſtus befreyet hat / und laſſet euch nicht 


die Ochen in ihrem Joche mit wog 
MH und Arbeit ziehen muͤſſen, und fiber ih 
lich Futter nicht mehr verdienen, denn daß man ſie 
endlich, wenn ſie lange gedienet haben, fuͤr den 
Kopf ſchmeißet, und ſchlachtet; ſo gehet es auch 
denen, die durchs Beſetz gerecht werden wollen, 
daß ſie muͤſſen im Joch der Dienſtbarkeit, das iſt 
unter dem Geſetze/ gefangen ſeyn, dienen und ge⸗ 
plagt werden, und wenn ſie ſich mit des Geſetzes 
ee lange Zeit ſchwerlich bemühet und ge⸗ 
artert, iſt das ihr endücher Lohn, daß ſie in & 

| wisken arme unſelige Knechte ſeyn müſſen, nemlich 
der Suͤnde, des Todes und des Teufels. daher 
wohl keine ſchwerere e une 
dern , Nen des Geſetzes⸗ 


3 . 


Wenn einer N im Glanz des Lichte A 5 f icht uns d feht, er 1 
A 3 eht und greift die Sache an, will eher Gut's thun, als er 

kann, und mat fch e und ware e der ent nie, was ein 
Erloſer fe. e | 


| fin und fonft nichts, alles 158 hut dir nit. 


€ 
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Cine, ER 27155 325 2 5 ee Se 
RE Nö Hr 23. 


Dan muß 195 5 zu 1 7 was das Be⸗ 
e an einem Werke ſey, nemlich, daß es gehet in 
G soft tes Geiſ, nicht angeſehen, wie lang, groß, oder 
| es iſt, oder wer es gethan hat, ſchlage nur 
eden Wind, und ſiehe hieher, ob eis Gott 
gebeten hat und im Glauben gehet. — 
das iſt der Schatz, Maaß und Gewichte, 


Wiederum gehet es nicht im Glauben und Gottes 
W ort, ſo laß es gleich ſeyn Todten auferwecken, 
b keuſch und rein leben, wie die Mutter Gottes, — 
fo vi es für Got nicht beſſer dem N Sin | 
de und Schande. ER 

* =. A e über enam. am 13. add. 
9 = a 


5 
Wein gute Wert die galten nichts, e eg, war unt then verdorben; der 
ftp’ Rip haßte Gott s Gericht, er war zum Gut'n erfrorben : die 
9 lugſt mich zu verzweifeln trieb, daß 5 1 dann Sterben bey mir 
blieb: zur en mußt ich fake, N 


Das tepreſſet heitze Thränen ach, wo Meiegi ich Jeſum he 
1 kindlich banges Sehnen, wenn er doch mein Beilan d wir 
ER fieht der sürfie mit der offnen Seite 25 und nan 
wie er durfte, kn er une 28 N 


e alle Werke miſſet und waͤget. — 


Es ſtehet geſchrieben: Ich ! zunichte ma⸗ 

chen die Weisheit der Weiſen, und den 

Verſtand der Verſtaͤndigen will . vers 
werfen. 1 Kor. 1 9% 88 


„Will du wiſſen, was v or G badges 
| unrecht ſey? ſo iſt des heiligen Geiſtes Schl aß und 
Urcheil dieſes: Alles, was Vernunft vor Gott ur] 
theilet, das iſt Fleiſch und taugt nichts. Alles / | 
was dem Menſchen angeboren, und nicht! neu ge⸗ 
boren iſt, daß muß vertilget und getddtet werden, 
daß ſich niemand deß ruͤhme/ noch verlaſſe, was 
die Welt für Weisheit haͤlt; daß edermann far 
get, es ſey weislich oder vernünftig gehandelt und 
gethan, iſt vor Gott Narrheit. Kurzum, was fie] 
macht, das iſt unnuͤtz und verdammt, es ſey denn, 
daß es quelle von dem Herrn Cyriſto, und ſey ſein 
Wort und Geiſt, alſo daß ers uns lehre. Komits 
nicht daher, ſo iſt es gewiß eitel Bundvel und 
nichts Guts. 
4 sth Kechespoßt Eo. am 4. Som. n. Oban 


Wer i im Vet nünften fett, 75 „ er 
wen fein Gewiſſen ſchreckt, vi 
N wer noch phantayiret, 5 
noch keinen Frieden ſchmeckt, 
und keine Freyheit püret 
von dem alten Sinn: 
geh zu Zeſu hin! 


Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: wer an 
mich glaͤubet, der wird die Werke auch 
* 5 a thue, und wird noch groͤßere, 
denn thun; denn ich gehe zum Va⸗ 

G Joh. 14, 12. 


= Was find: das für Werke? Erſtlich haben ſie 
das Evangelium, dadurch ſie die Leute bekehren, 
dem Teufel Seelen abſchlagen, aus der Hölle und 
Tode reiße „und gen Himmel bringen. Zum an⸗ 
dern Haken fie das Gebet, dadurch ſie alles, was 
fie auch im leiblichen für ſich und andere begehren, 
erlan igen. Alſd wenn ein Chriſt unter einem Fürs 
ſten betet, und dieſer den Sieg wider feine Feinde 
erobert , wer har da. die Feinde geſthlagen, und ſol⸗ 
che Sieg erhalfen? Niemand, denn der Chriſt, 
ob es s ihm wahl niemand Schuld gibt, und keinen 
Namen und Ehre davon hat, aber doch hat Gott 
ſolchen S sieg nicht um des Fuͤrſten willen (fr er 
nicht glaͤubig iſt), fondern um des einigen Ey riſten 
Gebets willen, geſchehen laſſen. So hoch kann 
in einziger frommer Mann einem gamen Land 
v ud Königreich nutzen, daß um fei netwillen allen 
andern geholfen werden muß. Darum ſind die 
Ehriſten eitel Helfer und Heilgnde⸗ ja Herren und 
tter der Welt; ja ſind die Beine, die die ganze 
Welt tragen, dafür ſie ihnen auch den Lohn giebt, 
daß ſie muͤſſen gedruckt, erachtet, und im 0 
5 Unflath gehen. 
Laut h. Tom. IV. W. itteb. ib. diese Worte 


Wahrlich, auf ſo RL Heil kennt ir v Anfang niemand Felten 
denn die Zeiten, die das Kirchlein in der Welt jetzo hält, da es zu des 
Heilands Fuͤßen Sein in Ruhe kann genießen, waren da im weiten 
Feld. 


* 1 9898 SIR 2 3 ni 8 


62 — 


Meine Kindlein, laſſet uns nich 
Worten, noch mit der Zunge, ſondern mit 
der That und mit der Wahrheit. 

| 1. Joh. 3, 18. 


Der Apoſtel redet wider die falſchen Bruͤder und 
Heuchelchriſten, die das Evangelium nur im Mau⸗ 
le und auf der Zunge haben, und den Schaum da⸗ 
von behalten, daß ſie ſich laſſen duͤnken: Evange⸗ 
lium und Glauben haben, ſtehe allein in Worten, 
daß man viel koͤnne waſchen, und wann ſie es ein 
Mal gehoͤrer haben, fo find fie allein der Kunſt 
Meiſter, und ſolls niemand ſo wohl kennen wie ſie, 
wiſſen alle Welt zu richten und zu tadeln, und iſt 
niemand ſo evangeliſch als ſie. Aber daß es eine 
lautere Hilfen ſey, ſiehet man dabey, daß ſie nicht 
denken darnach zu leben, und die Liebe zu bemeifen, 
daß man ſehen koͤnnte, daß es ihnen ein Ernſt waͤ⸗ 
re, haben nicht mehr davon bracht, denn daß ſie 
gehöre: haben, daß man allein durch den Glauben 
Vergebung der Suͤnden kriege, und ſelig werde, 
und mit Werken ſolches nicht erlangen koͤnne, da⸗ 
her werden fie faul, und wollen nun keine Werke 
thun, gehen immer dahin unter dem Namen des 
Glaubens, und werden aͤrger, denn zuvor, und 
leben alfo, daß a die Welt fie. ſtrafen, gez 
chweige daß fie vor Gott beſtehen ſollten. 
Lu t h. Tom. VI. Witteb. üb. Ep. 1. Joh. 


Wer noch der Suͤnde gerne dient, 
kenn Jeſum nicht, der uns verfühnt, 

und wer kein goͤttlich Leben fuͤhrt, 

der wird von lauter Furcht regiert. 


| 


verderben, doch ſind dieſe, PR Füchſe, fe 
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willen, und derer, die zu Tiſche ſaßen, 
wollte er fie en laſſen eine Fehlbitte thun. 
Marci 6, 26. 


Es gibt ine een Art von Heuchlern.— 
Dis eine iſt dieſe, welche ſich ſtellet, als ob fie: die 


andere Tafel halte, daß fie die erſte uͤbertrete.— 
Dergleichen jene waren, die da ſagten: Ich habe 
einen Acker, ich habe fuͤnf Joch Ochſen gekauft, 
ich habe einen Weib genommen, darum kann ich 
nicht kommen. Die andere Art iſt diejenige, die 
ſich ſtellet, als ob ſie die erſte Tafel halte, damit 


andere übertreten koͤnne. Dergleichen ſind 


Nude und ſeines gleichen. Jene geben Lie be 


vor, auf daß ſie den Glauben mit einem guten 


Schein koͤnnen fahren laſſen. Dieſe geben den 
Staub en vor, auf daß ſie die Liebe unter eis 
nem heiligen Scheine verfolgen. Und obgleich 


beyde alles, nemlich den Glauben und die Liebe, 


- une Su. | A 
Lu t h. Tom. IX. Wb . 128. 


5 , lm Ehriſtün nennen, und ſeinem Herzen ferne 
ſeyn; ſich ſelber nicht im Grunde kennen, und alſo nicht um Gnade 


ſchreyn; und weil ſich's Fleiſch und Blut commode und niemals gerne 


ſauer macht, ein inen wi 805 Diode NEN: das dis Welt 
erdacht. 


— 


Zu Jeſu tritt, daß dir ein Blut 
ans ſeinen Wunden komm zu gut. 


* 


an: e PR betrübt; doch um des Eydes 


* 


Au mer 
. a 


Aber zum Gottloſen fpricht Gott: Was ver⸗ 
kuͤndigeſt du meine Rechte, und nimmſt 
meinen Bund in deinen Mund? ſo du doch 
Zucht haſſeſt, und wirfſt meine Worte hin⸗ 
ter dich. | Pf. er 18. 17. 


May muß ſich Seas; uk ärgern; wenn man 
unter Leuten lebet, die zuſammen den Namen ot 
tes, Chriſti, heiligen Geiſtes, Gottes Wort ꝛc. 
ruͤhmen, auf beyden Seiten einerley Wort fuͤhren, 
aber in Sachen und Verſtande aufs weiteſte von 
einander ſind. Man kann ſie nicht ſcheiden, noch 
ihnen den Namen wehren. Aber da ſcheidet 
fichs, fo man ſiehet, welche unter beyden, ſo einer⸗ 
ley Namen führen, fal ſch oder recht ſch a f⸗ 
fen ſind. Daß man aber den Unterſchied recht 
treffe, welche rechtſchaffen oder falſch ſind, muß 
man ſehen, wo die Lehre des Evangelii vom Glau⸗ 
ben an Chriſtum ohne Zuſatz und Nebenlehre recht 
gehet / mit feinen Früchten und rechten guten Were 
ken nach demſelbigen Wort, und dagegen ſehe / wo 
das Widerſpiel gehet, da man allein mit dem | 
Munde das Evangelium und Glauben nennet. 

Lu th. Tom. VI. Wie uͤb. Joh. 16. 


Es werde das zu aller Zeit auch von uns ſelbn ER: was wir von 
dir mit Freudigkeit oft Andern angeprieſen; und gehe That und Wort 
in glsichen Schritten fort, damit uns einſt dein 3 erfreun 
und nicht befehämen mag. 


2 F 
Meine lieben Brüder, ich ſchaͤtze mich noch 
nes daß w ergriffen habe. 
Phil. 3/13. 


en Gläubigen iſt nichts ſchaͤdlicher, denn, 
daß er meynet, er habe es ſchon ergriffen, und few 
nicht noͤthig / es erſt zu ſuchen; denn daher kommt 
es / daß Viele zuruͤckfallen, und für Sicherheit und 
Faulheit verwelken und laß werden. Derowe⸗ 
gen, wer angefangen hat, ein Chriſt zu ſeyn, der iſt 
ſchuldig, noch die ſes zu thun, daß er gedenke, er ſey 
noch kein Chriſt, ſondern er ſuche es noch dahin zu 
1 daß er ein Chriſt werde. — Ein Chriſt iſt 
rden, nicht im Wordenſeyn. Wer dero⸗ 
halben ein Ehriſt iſt, d. i. wer ſich duͤnken läßt, er 
ſey ſchon ein Chriſt worden, da er nun ein Ehrift 
werden ſoll, der iſt nichts. Denn wir ſtrecken ung 
nach dem Himmel, ſind aber noch nicht im Him⸗ 
mel. Und wie der nimmermehr in den Himmel 
kommen wird, der ſich einbildet, er ſey ſchon im 
Himmel; alſo iſt der bereits im Himmel, der ſich 
nach dem Himmel ſtrecket, und hinein zu! kommen 
ſuchet. So wunderbar find die Werke dieſez 
5 8 25 LT 


* L 775 Tom. N Lips. p. 114, 


Du holder Jeſu, du! laß mir doch feine Kuh in Nebendingen ; und 
laß mich emſiglich, bis daß ich habe dich / mich zu dir ſchwingen. 


Ach ſchaͤtze mich noch ee 
habe: Ich jage ihm aber nach, ob ichs er⸗ 
greifen möchte / nachdem ich von Jeſu 2 
ſto ergriffen bin. a Phil. 3 13, 8 


Dis R Leben iſt nicht eine Fibmmiokeit, fon . 0 
ein Frommwerden. Nicht eine Geſundheit, ſon⸗ 
dern ein Ge ſundwerden. Nicht ein Bee 
deen ein Werden. Nicht eine Ruhe / ſondern eu 
er Wir ſinds noch nicht, wir werdens a⸗ 

Es iſt noch nicht gethan und geſchehen, es iſt 
= er im Gange und Schwange. Es iſt nicht das 
Ende, es iſt aber Weg. Es gluͤhet und glace 
noch nicht Alles, es feget ſich aber Alles. Kunz 
das Vater Unſer beſchleußt, daß wir no Alle in t 
Suͤnden ſeyn; dieweil alle Heiligen beten muͤſ⸗ 
fen: Dein Name werde geheiliget, dein Wille ge⸗ 
ſchehe, dein Reich komme ꝛc. fo bekennen ſie, daß 
ſie Gottes Namen noch nicht genugſam heiligen, { 
und doch das nicht beten koͤnnten, wo nicht der 
Geiſt ſchon angefangen, ſie zu heiligen. Sie be⸗ 
kennen, daß fie noch nicht thun den Willen Got⸗ 
tes / und doch nicht bitten moͤgten, wenn 155 nicht 
angefangen hätten feinen Willen zu thun. ER 

Iuth. Tom. I. Ien. p. 406. 6. 


Laß uns in deiner Liebe und Erkenntniß nehmen zu; daß wir im 
Glauben bleiben und dienen im Geiſt ſo: daß wir hier moͤgen ſchmek⸗ 
ken dein’ Suͤzigteit im Herzen, und dürften ſtets nach dir. 


5 
. 


den. , 


wo d 


2 
ai een 


Stheſthet werde dein Name, dein Reich kom⸗ 
me / dein Wille geſchehe , wie im Himmel, 
ö 88 BE alſo auch auf Erden. Matth. 6,9. 10. 


0 uns Gott die drei erſten Bitten erhöret, 
ſeinen amen in uns 111 fd ſetzt er uns in ſein 
Reich, und geußt feine Snade in uns, die uns 
fromm zu machen anhebt. Dieſelbe Gnade hebt 
ad. an, Gottes Willen zu thun, alsdenn findet 
fie einen. widerſpenſtigen Adam, fo Faden denn 
en die Gnade im Herzen wider denſelben A⸗ 
am, und ſpricht: dein Wille geſchehe; denn der 
Men ndet ſich mit ihm ſelbſt ſchwerlich hela⸗ 
Kann. denn Gott das Geſchrey hoͤret, ſo 
ler feinen. lieben Gnaden zu Huͤlfe kommen, 
d fein angefangenes Reich mehren, und leget ich 
mit Ernſt und Gewalt an den Hauptſchalk, den al⸗ 
Adam, fuͤget ihm all Unglück zu, bricht ihm als 
le ſein Fuͤrnehmen, blendet und ſchaͤndet ihn rings⸗ 
rum, das geſchieht, wenn er uns allerley Leiden 


100 e zuſendet. Und dazu muͤſſen 


dier nen! boͤſe Zungen, boͤſe untreue Menſchen, und 
ie Menſchen nicht gnug ſeyn, auch die Teufel, 
auf daß ja unſer Wille entwuͤrget werde mit allen 
ſeinen hoͤſen Neigungen, und der Wille Gottes al⸗ 
eſchehe, daß die inade das Reich beſitze, und 
Gottes Lob und Ehre dabliebe. 
Lu t h. Tom. I. Witteb. über I. Ep. Joh. 


Dadurch will er uns zt hen zu Aube die da fliehen, was ihnen 


Schaden bracht, den alten Meuſe chen ſchwaͤchen, den Eigenwillen bre⸗ 
chen, der uns die größten Schmerzen macht. 


8 


Den Armen wird das en gepredi⸗ | 


get? a Matth. 11,5. 
Moſis Reich iſt auch unſers HErrn Gottes 


Reich, und die Predigt, ſo er fuͤhret, iſt Gottes 
Wort, wie auch das weltliche Regiment mag Got⸗ 

tes Reich genennt werden. Es iſt aber nur das 
ae der linken Hand, da er Vater, Mutter, Kay⸗ 
ſer, Koͤnige, Richter, Henker hinſetzt, und ihnen 


das Regiment befiehlet. Sein rechtes Reich a⸗ 


ber iſt, da er ſelbſt regieret, da er nicht Vater, 
Mutter, Obrigkeit und Stockmeiſter hinſetzen darf, 
ſondern, da er ſelbſt iſt und den Armen das Evan⸗ 
gelium prediget. Darum lerne, wenn es dahin 
kommt mit dir, daß deine Frömmigkeit nimmer 
helfen kann, daß du ſprecheſt: Ich habe gethan, 
was ich gekonnt, — — Aber, wo nun aus, das 


wird jetzt nicht helfen? Da iſt noth, daß du wei⸗ 


ter ſprecheſt: Ich habe gehoͤret, daß der Koͤnig, 
mein lieber Herr JEſus Chriſtus, habe ſechſerley 


Wunderzeichen, die ihm niemand nachthun kann. 


Unter denſelben iſt eines, daß den Armen das E⸗ 
vangelium geprediget wird, und er darzu geordnet 


iſt, daß er die erſchrockenen Herzen troͤſten ſoll.— 
Derohalben verzage und verzweifele ich nicht. 
Luth. Hauspoſtille, Tom. II. Bi 29. 


Ich trete im Glat uben zur Quelle heran, 
hier iſt, was mich ewig beſeligen kann. 


— — — 


| 9 
Ich rief in meiner Angſt zum HE 


en; antwortete mir. 


Sum Herrn, zum HErrn, und fonft nirgend hin, 
eben zu dem, der da zuͤrnet und ſtrafet, und zu kei⸗ 
nem andern. — Es muß aber ein ſolch Schreyen 
ſeyn, dem Gott antworte. Das iſt nichts anders, 
denn mit rechtem Glauben des Herzens rufen, wel⸗ 
ches ſich in der Noth ſo aufrichtet, daß es durch 
des Geiſtes Beyſtand zu deuten Gott lauft, 
und unter dem Zorn Gnade ſuchet; laͤßt Gott 
ſtrafen, und darf ſich dennoch zugleich ſeiner Guͤte 
tröften. Da merke du, welch ein ſcharf Geſichte 
das Herz haben muͤſſe, das mit eitel Zorn und 
Strafe umgeben iſt, und doch keine Strafe, noch 
Zorn ſondern Gnade und Güte ſiehet und fuͤhlet, 
das iſt, es will ſie nicht ſehen, noch fuͤhlen, ob ſie 
es gleich aufs Hoͤchſte ſiehet und fuͤhlet; und will 
die Gnade und Guͤte ſehen und fuͤhlen, ob ſie gleich 
aufs Tiefſte verborgen iſt. Siehe, ein ſolch groß 
Ding iſt es, zu Gott zu kommen, daß man durch 
ſeinen Zorn, durch Strafe und Ungnade, zu ihm 
brechen muß, als durch eitel Dornen, ja 8 5 ei⸗ 
tel Spieße und Schwerder. 

2 ut h. Tom. IH. len. über dieſe Worte. 


Solche Leute will der König haben, die v wenn ſie ihm bringen ihre 
Gaben, mit Elend prangen, und nur blos an ſeiner Gnade hangen. 


* 


Send 15 zage o er k nicht, w 
kam zu Adam, Cain, zur Se 2 Babylo 
nien, zu Sodoma und e e e nicht, wie 
er kam zum 5 Volk Iſrael auf dem Berge Sinai, 
er kommt nicht im Zorn, will nicht mit dir rechnen, 
noch Schuld fordern; es iſt aller Zorn abgeleget, 
eitel Saͤnfte und Guͤte iſt da. Er will einmal mit 
dir fahren, daß dein Herz Luſt, Liebe und alle Zu⸗ 
verſicht zu ihm haben ſoll; daß du dich hinfort ſa 
ſo ſehr und viel mehr zu ihm ſollt halten, und Zu⸗ 
flucht ſuchen, als du 1. zuvor haſt vor ihm ent⸗ 
ſetzet und geflohen. Er ſtellet ſich, als dem es leid 
fen, daß er dich je amal erſchrecket und fluͤchtig 
gemacht hat mit ſeiner Strafe und Zorn, darum 
will er dich nun wieder kühne und gerroſt wachen, 
und freundlich zu ſich bringen. EEE 


85 ut 85 Kirchen oe über 1. Add * 


Kommt alle 1 zu mir! Inst 5 nur nichte er ſe e ih will 
den Glanz der Majeſtot mit Liebe decken. Drum kouunn ich auch in 
meinem Theil, von dir au fingen ſchoͤnſtes Heil. 


> er 77 * 2, 5 ? 5 
a 3 * hi 4 M 


Gal. 672 2 
Chri 1 2 erwirft dich nicht fo bald, ob du 
dich 


cht moͤgeſt ſo kurz lenken, und geſchwinde 
rechen, aid hätte doch wohl mehr Urſache darzu, 
ſondern ſie ſiehet an, daß du verwundet und ſchwach 
biſt, nimmt dich freundlich auf, lehret dich die rech⸗ 
te Wahrheit und Freyheit von allen Menſchenge⸗ 
ſetzen, duldet aber und traͤget dich, ob du nicht ſo⸗ 
bald abſteheſt, und dieſelbigen verwirfſt, gibt dir 
Zeit dazu / daß du es lernen ſollt abthun, indeß laͤſ⸗ 
ſet ſie dich thun, wie du kannſt, oder gewohnet 
biſt / bis du geſund werdeſt, und die Wahrheit 
lauter und gewiß erkenneſt. Darum ſollen wir 
Cyriſtum fd kennen lernen, daß in ſeinem Reich 
nur ſchwache und kranke Leute ſind, und daß es 
nichts anders ſey/ denn ein Spital, da eitel Ge⸗ 
brechlche und Siehe biegen der man warten muͤſ⸗ 


ſe. 
* euth. Kircheny. ab. Ei. am 2. Adv. und 
N Sonn nach Oſtern. 


Die Gnad iſt e groß ’ 3 Recht iſt unermeßlich, fuͤr 
Wuͤrmlein, die fo arm und bloß, für Sünder, die fo häßlich, doch 

durch die Kraft des Gottesbluts von Schuld und Schmach gereinigt, 
und zum Genuß des ewgen Guts, mit ihrem Herrn vereinigt. 


* 
% 


23 Die Arm ai net ſich wider das 
2 Gericht. . e | 
Far. 2, 13. 


Das heißet in dem Gnadenreiche bleiben, wenn 
ich nicht verzweifele an Gottes Gnade, und an der 
Vergebung der Suͤnden, es ſey die Sünde, wie 
groß fie wolle, ſondern feſt bleibe im Sinn und 
Gewiſſen, es ſey noch Gnade und Vergebung da, 
wenn gleich Gottes und aller Creaturen Zorn mich 
freſſen wollen, und mein eigen Gewiſſen darzu 
ſelbſt ſagte: Die Gnade waͤre aus, und Got wol⸗ 
le nicht vergeben. Das heißet, Gottes Gnade uͤ⸗ 
ber alle Dinge erheben. Wer das nicht kann, 
bey dem trotzt das Gericht wider die Gnade, und 
muß die Gnade zunichte werden, und das Gericht 
allein herrſchen zum Tode und Verdammniß. ar 
Wiederum, wo die Gnade trotzt, da muß das Ge⸗ 
richt zunichte werden, und die Gnade allein 11 
ſchen zum Leben und der Seligkeit ewiglich. 

Lu t h. Tom. IM. Ien. ‚über SR 1 
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. „ 
Er (Jeſus), er hat bgdeliſct was mit ſich fa den n Tod, e 
Er iſts, der mich rein waͤſchet, macht fehneeweiß, was iſt roth; ; 


in Ihm kann ich mich freuen und haben guten Ruth ⸗ 
* Lurf kein Gerichte ſcheuen, wie ſonſt ein Sü thut. 8 


Sr « 
4 


* 


—73— 
a r fuͤhret aus di Gefangenen zu rechter 


Zeit, und laͤſſet die Abtruͤnnigen bleiben in 
der Duͤrre. Pf. 68, 7 


Wenn. der Menſch aniegüchet und zunichte wird 
in allen ſeinen Kraͤften, Werken, Weſen, daß 
nicht mehr denn ein elender, verdammter, verlaſ⸗ 
ſener Suͤnder da iſt, denn kommt göttliche Huͤlfe 


und Staͤrke, Hiob 11. Wenn du meyneſt, daß 


du verſchlungen ſeyſt, ſo wirft du erſt hervorbrechen 
wie der Morgenſtern. Denn, wer nicht Suͤnde 
fuͤhlet, der ſucht keine Gnade nicht, auch kein E⸗ 
vangelium, noch Glauben, darum iſt das Geſetz 
des Gewiſſens Stockmeiſter, Kette, Strick und 
Kerker. Und Gott fuͤhret uns nicht aus dieſen 


Banden, wenn uns deucht noth zu ſeyn, ſondern 


laͤßt uns drinne gedemitihiget und gemartert wer⸗ 

den, bis wir gar gnadenduͤrſtig ſind, ſo kommt er 

Be und gibt ſein Wort, daran wir hangen, und 
uns alſo ausführen laſſen, daß wir aus dem er⸗ 
hecken bloͤden in ein gutes und e Gewiſ⸗ 

ſen kommen. 

Lut h. Tom. III. Witteb. üb. d. 9. u. 68. Pf. 


9 himmliſche Zierde! die Sonne der Gnaden geht über mir ver⸗ 
klaͤret auf: die Bürde der Suͤnden, womit ich beladen in dem bisher 


unſelgen Lauf, die faͤllet nun abe, die druͤckt nicht hart; weil Jeſus im 
2 Grabe ſie hat verſcharrt: ein lichtes und leichtes Herz hab ich Meom- 
. men, nachdem ich ſein ans Joch auf mich genommen. 
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30 bin durchs Gesetz dem Geſetz iiber | 


auf daß ich Gott lebe. Gal. 2, 19. 


Solcher lieblichen Namen giebt die Schrift viel 
unſerm Herrn Chriſto, nennet ihn unſer Geſetz, 
Suͤnde, Tod, ob er wohl an ihm ſelber nichts an⸗ 
ders iſt, denn eitel Freyheit/ Gerechti keit, ewiges 
Leben und Seligkeit. Darum aber iſt er worden 
ein Geſetz wid er das Geſetz, eine Suͤnde wider 
die Suͤnde, ein Tod wider den Tod, auf daß er 
uns von des Geſetzes Fluch erloͤſete , von Suͤnde 
und Tod gerecht und lebendig machte. Alſo iſt 

denn Chriſtus zugleich Geſetz und Freyheit, Clin; 
de und Gerechtigkeit, Tod und Leben. Denn e⸗ 
ben dadurch, daß er ſich ha- laſſen das Geſetz ver⸗ 
klagen, die Suͤnde verdammen, und den Tod ver⸗ 
ſchlingen, hat er das Geſetz zugleich weggenom⸗ 
men, die & uͤnde wiederum verdammet, den Tod 
erwuͤrget, und uns gerecht und ſelig gemacht. Ar | 
fo iſt Chriſtus zugleich ein Gift, daran Geſetz, 
Suͤnde, und Tod erwuͤrgen muͤſſen, und eine heil⸗ 
ſame Arzeney, dadurch die Glaͤubigen nicht allein 
von allem Ungluͤck frey, ſondern auch gerecht, le⸗ 
bendig und ſelig werden. 
| Luth. Tom. I. Witteb. über Ep. an die Gal, 


Ich bitt mir aus dein' heilgen Wunden, zu meiner Stͤrt und Arze⸗ 
ey, deines Leidens Kraft zur letzten Stunden, des Vaters Herz, des 
Zröfters Treu, dein Blut zum Schmuck und Sterbekleid, zur Ruhe 
deine effne Seit. 


* 


3 — 


Kommet her zu 15 alle, die ihr muͤhſelig und 
erde ich will euch er zicken. 
Matth. 11, 28. 


Das si die leidige Unart unſerer Natur, daß, 
wo auch Chriſtus mit fe Gnade und Troſt zu 
ihr e ſich vor ihm ſcheuet, und fleucht, 
dem ſie doch billig ſollte nachlaufen, bloß und bar⸗ 
fuß, bis ans Ende der Welt, windet und ringet 
ſich / ſuchet eigen Werk, und wollte gern zuvor rein 
und würdig genug ſeyn, und durch ſich ſelbſt einen 
gnaͤdigen Gott und Chriſtum verdienen, damit 
Friede zu ſuchen, und der Suͤnde zu entlaufen, daß 
er von Chriſto laͤuft, und zuvor will etwas bey ihm “ 
ſelbſt finden, damit er fein werth werde, daß er zu 
ihm komme, und faͤllet doch damit nur tiefer in 
Schrecken und Zagen, bis ihm Chriſtus wieder 
mit ſeinem Worte herausreißet. Darum mußt 
du ihm nicht die Unehre thun, daß du ihn von dir 
ſchlageſt, oder den Troſt, fo er dir bringet, dir ſelbk 
zum Schrecken und Verzweiflung wolleſt verkeh⸗ 
ren, fondern vielmehr mit aller Zuverſicht zu ihm 
laufeſt, ſo wirft du auch bald hoͤren das froͤhli⸗ 
che, troͤſtliche Wort: Fuͤrchte dich nicht, damit er 
dir und allen betruͤbten Gewiſſen ins Herz redet, 
und die Abſolution von allen Suͤnden ſpricht. 


Luth. e ib. Eo. am 5. Sonnt. n. Trin. 


Ach mein ver wundter Fürst! ich A. dein Herze dürſt't, du bren⸗ 
neſt vor Verlangen, was Menſch iſt, zu umfangen: ’ wärden ſte doch 
heute noch alle deine Beute. 


* 


Lieber Menſch, willt du die rechte Frömmiakeit, 
die für Gol ail, erlangen en, fo mußt du ad af 


Christe ganz und gar ergeben, und dich ſeiner an⸗ 
nehmen, alſo, daß alles dein ſey was er hat, und 
was dein iſt, ſein ſey. Denn ſo hebeſt du an zu 
3 oder zu ſchwimmen, wie ein Fiſch im Was 
gi in göttficher Liebe, und wirſt gar ein ander 
Menſch, ganz neu geboren, und kehret ſich alles 
um, was in dir iſt. Da wirſt du denn ſo große 
Luſt haben zur Keuſchheit, wie große Luft du zuvor 
gehabt haft zur Unkeuſchheit, und ſo fortan mit al⸗ ) 
en Lüften und Zuneigungen. Aber darauf muͤſ⸗ 
fen wir Acht haben, daß wir auch nicht verzwei⸗ 
feln, wenn wir ſündliche Zuneigung noch in uns 
fuͤhlen, und noch nicht allzu ganz rein iſt mit uns, 
wie wir gerne wollten. Du wirſt dieſen Dreck 
nicht gar ausfegen, weil wir hier im be und 
Blute ſind. 


Luth. Ev. am Som. n. ofen. 


. Si mir ein lichtes Weſen, 
das völlige Geneſen 
im Geiſte des Gemuͤths. 
Beym Grundgefuͤhl der Sünden 
fey ein gebeugt Empfinden, 
kein Suͤndethun, ach Gott verhuͤts! 
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de 


1 . 


Es Bi 30. 
ich 1 mit 8 


Ä 1 3 nem alfo, er; | 


en recht leh 0 durch denſel⸗ 
ER Mit Chriſto alſo verbunden, und vereinigt 
werdeſt, daß aus dir, nd ihm, gleich als eine Per⸗ 


4 erde, welche ſich von einander nicht ſcheiden, 
trennen laſſe/ ſondern Chriſto immerdar an⸗ 
e ud mit aller Freudigkeit getroſt ſagen mö⸗ # 
ge: Ich bin Ehriftus, nicht perfi oͤnlich, fondern 
Chriſtus Gerechtigkeit, Sieg, Leben, und alles, 
was er hat, iſt mein eigen. Und Chriſtus wie⸗ 
derum auch ſaget: Ich bin dieſer arme Suͤnder 1 
das iſt, alle ſeine Suͤnde und Tod ſind meine Suͤn⸗ 
de und mein Tod, ſintemal er durch den Glauben » 
an mir hanget, und ich an ihm, j ja, lebe in ihm. 
Lu t h. Tom. ” Wien über Eb. an die Gal. 


9 17 4 Er PR 12 ; 


Der Glaub ne t al s in Jeſu Chriſt, 
was uns zum Heil vonndthen 1 

9 Glaub nimmt ſolch⸗ 3 aus C 8 . 

und macht uns feine Mitgenog © 


a 


en 
Ich bin ein guter Hirte, ein RE laͤſſet 
ſein 8 die Schaa 4 
Joh. 10, 12. 


So du dieſen Hirten kenneſt, ſo kannſt du wider 
Teufel und Tod dich ſchüͤtzen, und ſagen: Ich has 
be ja, leider! Gottes Gebote nicht gehalten; aber 
ich krieche dieſer lieben Hennen, meinem lieben 
Herrn Chriſto, unter ihre Fluͤgel, und glaube, daß 

er ift mein lieber Hirte, Biſchof und Mittler vor 
Gen er mich decket und ſchuͤtzet mit ſeiner Un⸗ 
ſchuld, und ſchenket mir feine Gerechtigkeit: denn, 
was ich nicht gehalten habe, das hat er gehalten, 
N ja, was ich geſuͤndiget habe, das hat er mit ſeinem 
Blute bezahlet. Sintemal er iſt nicht fur ſich / 
ſondern fuͤr mich geſtorben, und auferſtanden, wie 
f er denn hier ſpricht: Er (affe fein. Leben nicht für 
ſich ſelbſt, ſondern für die Schaafe. Alſo biſt du 
denn ſicher, und muß dich der Teufel mit ſeiner 
Hoͤlle zufrieden laſſen, denn er wird freylich Chri⸗ 
ſto nichts anhaben koͤnnen, der ihn ſchon uͤberwun⸗ 
den, und dich, ſo du, als ein Schaͤftein, an 85 
glaͤubeſt, ſchuͤtzet und erhält, 
Luth. Ev. am 2. Sonnt. nach Oſtern. 


Du biſt mein treuer Seelenhirt, und ſelber auch die Weide; du haft 
mich, da ich war verirrt, geholt mit großer Freude. Ach nimm dein 
Schaͤflein nun in Acht, damit es weder Liſt noch Macht von deiner 

Heerde ſcheide. 


Dis wird fein Name ſeyn, daß man ihn nen⸗ 
| nen wird: Herr, der unſere Gerechtigkeit 
10 iſt. 779 Jerm. 237 6. 


Weil der Menſch von Natur in allen ſeinen 
Werken, womit er Gott gefallen will, ungewiß 
iſt, und im Zweifel ſtehet, fo kann er kein recht 


* 


Herz zu Got haben, ſich zu ihm kehren, und ihn 
anrufen, ſondern iſt ſchuͤchtern und fleucht, und 


muß zuletzt in Gottes Haß und Verzweiflung fal⸗ 
len. Denn, wenn es zum rechten Kampf kommt, 
da er vor Gerichte ſtehn fall, da fuͤhlet und ſiehet 
er, daß er mit Leben und Werken vor Gottes Zorn 
nicht beſtehen kann, ſondern muß mit alle dem in 


den Abgrund ſinken. Sollen wir nun in ſolchen 
Noͤthen beſtehen and überwinden, ſo muͤſſen wir 


einen andern Grund haben, denn unſere oder des 
Geſetzes Gerechtigkeit, nemlich, dieſe ewige Ge⸗ 
rechtigkeit Chriſti, welche da ſtehet an dem Orte zur 
Rechten des Vaters, da ſie der Teufel nich um⸗ 
ſtoßen und Gottes Gerichte nichts darwider kla⸗ 
gen kann. Mich kann der Teufel umftoßen, wenn 
er will, mit allem meinem Leben und Werken, mit 
Vorhalten goͤttlichen Gerichts und Zorns, und das 
Alles hinwegblaſen, wie der Wind ein Pflaumfe⸗ 
der. Aber, wenn ich ihn von mir und meinen 
Werken weiſe zur rechten Hand des Vaters, da 
mein Herr Chriſtus ſitzet, der mir ſeine Gerech⸗ 
tigkeit ſchenket, den wird er wohl unangefochten 
und unumſtoßen laſſen muͤſſen. 1 
Luth. über Evang. am Sonnt. Cantate. 


Denn, weil Jeſus bleibet der HErr, wird es taͤglich herrlicher; weil 


der Herr zur Rechten ſitzt, iſt die Sache auch beſchuͤtzt. 


— — — — 
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Dem aber, der nicht mit Werken x 
glaubet aber an den, der die Gottloſen ge, 
recht machet, dem wird ſein Glaube geruch 
net dur eee st e 


* 


Was i en i und Worst wü ein En⸗ 
gel vom Himmel, was ſind alle Cat: gegen 
dieſen Articul von der Rechtfereigung eines Suͤn⸗ 
ders vor Gott, fo da lehret, wodurch und wie man 
der Suͤnden los, vor Gott gerecht und ſelig werde? 
Verſtehen wir dieſen Artieul recht und rein, ſo ha⸗ 
ben wir die rechte himmliſche Sonne. Verlieren 


wir ihn aber, ſo haben wir auch nichts anders, 


denn eitel hoͤlliſche e Darum, wenn du 
merkeſt, daß derſelbe geſchwaͤchet wird, und dar⸗ 
nieder liegt, ſo ſcheue weder Petrum noch Pau⸗ 
lum, ja, auch keinen Engel vom Himmel, ſondern 
widerſtehe ihnen, denn man kann ihn vimmermeht 
= sed heben und vertheidigen. 25 
Lu th. über die Eviſtel an de Golden. 


5 Er 5 
In des Lammes Blut alleine fichet die Shirt; dieſe heißt der 
Gl. ube fein 6; dann. erfüllt uns Fried und Freud, und wir haben ſel⸗ 
ge Stunden: Scel und Leib und Geiſt erfahrt ſolchen c aus Nu N 
Wine welche r Ace wahrt. a e 


Und es wird geſchehen: Welche Seele den; 
ſelbigen Propheten nicht hören wird, die 
ſoll vertilget werden aus dem Volk. 

Apoſt. Geſch. 3, 23. 


l Autieul von der Rechtfertigung wollen 
die Feind er Wahrheit ſchlecht nicht leiden, ſo 
koͤnnen wir fein nicht entrathen. Denn, wo der 
Articul weg iſt, ſo iſt die Kirche weg, und mag kei⸗ 
nem Irrthum widerſtanden werden, weil außer 
dieſem Articul der Heil. Geiſt nicht bey uns ſeyn 
will, noch kann, denn er ſoll uns Chriſtum verklaͤ⸗ 
ren. Ueber dieſem Artic ul iſt die Welt zu oft zu 
ſcheitern gegangen, durch Suͤnd fluth, Wetter, Ge⸗ 
waͤſſer, Krieg und alle Plagen. Ueber dieſem 
Articul iſt Habel erwuͤrget, und alle Heiligen, und 
muͤſſen auch alle Chriſten daruͤber ſterben. Den⸗ 
noch iſt er blieben, und muß bleiben, und die Welt 
immerdar daruͤber zu Grunde gehen. Alſo ſoll fie 
jetzt auch herhalten, und uͤber den Articul geſtuͤrzet 
werden; und ſollte ſie toll und thoͤricht werden, ſo 
ſoll ſie den Articul laſſen ſtehen, und ſie druͤber in 
der Holen Grund fallen. Amen. 
Lu t h. Tom. V. Ien. in der. Warnung 
an die Deutſchen. 


Davor erſchrickt die ganze Hoͤlle, 

und darauf ruhet die Gemein: 

kaͤm Satan auch bis auf die Schwelle, 
ſo laßt das Blut ihn nicht herein. 


— — — — 


1 FE * 2 


Habe Acht u dich ſelbſt, und auf die cc, 
re/ SR in dieſen Stücken. 
1. Tim. 4, 16. 


Ich handele den Articul der Rechtfertigung 
nicht vergeblich ſo fleißig, denn ich beſorge, m an 
wird bey dem Articul nicht bleiben. Und es ſind 
bereits unter uns viel, die ihn verachten, und ſich 
deſſelben nicht hoch annehmen werden. Werden 
nachmals Prediger kommen, die ſchlaͤftig / laß und 
faul den Articul predigen und treiben, ſo iſts da⸗ 
rum bald geſchehen, und wird ein Irrthum uͤber 
den andern kommen. Ich will an dem Articul 
lernen und lehren, ſo lange ich lebe, er ſoll in mei⸗ 
nen Predigten fleißig getrieben werden, denn ich 
ſehe wohl, was er thut, wo er iſt, und dagegen, 
was es auch für Schaden bringet, wo er nicht iſt. 

Luth. Tom. IX. p. 616. 


Daß unfre gauze Lehr Chriſtus fer; daß Bott aur Gnade in ihm 
verleih; daß er unſer Heilsgrund, und allem Samen Gott nur in km 
und in feinem Namen zu pred’gen fep. ; 


Den folgen Geiſtern wehre doch, die fich mit G' walt. erheben hoch; 
und bringen ſtets was Neues her, zu falfchen deine rechte Lehr. 


2 
Es iſt uns auch verkuͤndiget, gleich wie jenen; 
aber das Wort der Predigt half jene 
Eine da nicht gläubeten die, fo es hoͤre⸗ 


5 ten. 
18 8 - - ebr. 4,2 


0 ich höre, 7890 Jeſus Chriſtus geſtorben 
it meine Suͤnde hinweg genommen, und mir den 
Himmel erworben hat, fs höre ich das Evangeli⸗ 
um. Das Wort iſt bald vergangen, wenn man's 
predigt; aber, wenn es ins Herz faͤllet, und mit 
dem Glauben gefaſſet wird, ſo kann es nimmer 
abfallen. Diefe Wahrheit kann keine Creatur 
umſtoßen, der Höllengrund vermag nichts da wi⸗ 
der. Und, wenn ich auch ſchon dem Teufel im 
Rachen ſteckte, kann ich das Wort ergreifen, fo 
muß ich wieder hergus, und 8 bleiben, wo das 
er Heißen. 

Lu ch. Tom. J. Witeb üb. 1. Ep, Penii. 


12 


we, o wir Elende⸗ wo debe wir? ? was hielten wir ſonſt dem Todt für? 2 
und durch welche Thüre ſind wir entrunnen? durch die Erößfnung der 
Windenkrunnen. a 


Stu Gemeine ruht feliglich an- ee ae: da lehnt fi ie ſich, wo 
> Fried und Freude, und alle Stunden Nahrung und Zuflucht in ſei⸗ 
nen Wunden fürs Herze finde 


> 
rn: 


Das iſt je gewißlch wahr, und ein dene 
hes Wort, daß Jeſus Chriſtis kom⸗ 
men iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu 
machen. 1. Tim. hr 15. 


So gedenke nun, und ruͤſte dich mit 9 Fleiß, daß 
du allezeit geſchickt ſeyſt/ nicht allein, wenn d ben Ber 
der Anfechtung mit deinem Gewiſſen wohl zue 
den biſt, ſondern auch, wenn du in hoͤchſten Noͤthen 
und Gefahr mit dem Tode kaͤmpfen mußt, wenn 
dein Gewiſſen der begangenen Sünden. eingedenk 
wird, und erſchrickt, und der Satan mit großer 
Macht dir unter die Augen gehet und gedenket dich 
mit der großen Laſt deiner S inden, gleich als mit 
einer Stmöfluth, zu überfallen, von Chriſto abzu⸗ 
ſchrecken, zu ver jagen, und endlich in Verzweiflung 
zu bringen, alsdenn gedenke, ſage ich, daß Chri⸗ 
ſtus ſich gegeben habe nicht fuͤr ertraͤumte oder ge⸗ 
mahlte, ſondern fuͤr wahrhaftige, nicht fuͤr kleine 
geringe, ſondern fuͤr uͤberaus große und grobe, 
nicht für eine oder zwey ſondern fuͤr alle, nicht für 
uͤberwundene und getilgte, ſondern für unüberwun⸗ 
dene und 99 gewaliige Suͤnde. 0 

Luth. über Gal. am 1. 


Unſer Elend alles nahmſt du williglich — und des Sündenfall Fluch 
und Straf auf dich: dis Verdienſt der Zeiten deiner Niedrigkeit kang 
der Geiſt nur deuten uns zur iger a ꝛc. 


| —85— N | 

Sie wird einen Sohn gebären, def Namen 

ſollſt du Jeſus heißen, denn er wird fein 

Volk ſelig machen von ihren Suͤnden. 
5 Matlh. 1, 21. 


Kein feindſeliger Mann auf Erden iſt, denn eben 
Of bus nicht, daß man ihn nicht nennen, 
oder hoͤren nennen koͤnnte. Ja, eben die aͤrgſten 
und bitterſten Feinde dieſes Namens fuͤhren und 
rühmen ihn wohl am allermelſten, heißen ſich noch 
dazu die chriftliche Kirche, und Gottes Volk, ung 
aber laͤſte 


en und verdammen fie, als Ketzer und 


aͤrgſte Feinde Gottes. Warum? Darum, daß 
wir dieſen Namen nicht einen ſchlechten Namen 


laſſen bleigen, mit ledigen Buchſtaben geſchrieben, 
wie meiner und deiner, ſondern glauben, predigen 
und bekennen, daß die Perſon, die Jeſus Christus 
heiße, ihrem Namen nach ſey der einige Heiland 
der Welt, der von Sünden ſelig mache, der einige 
Hoheprieſter, der die Sünder mit Gott ver ohne, 
der einige Herr und König der aus aller. Al aſt 
und Noch helfe, und daß allem die, E ihn dachr 
erkennen, von Suͤnden und Tod erſoͤſet, Gnade 
und ewige Seligkeit erlangen. Lieber! laß mir 
den nicht einen ſchlechten Doc or der Heil. Schrift 
en der den Namen Jeſus Chriſtus recht nennen 
Luth. Tem. I. Witteb. in der 1. Ep. Petri. 


Alles mein Gebeine ſaget: Amen! 

90 wie wallt mein Herz wenn ich den Namen 
meines Schoͤpfers nennen hoͤr: 
Er iſt Heiland! Ihm ſey Ehr! 


8 86 
‚Sr ebd. ommen Me dem Blute der Be 


ſprengung, welches beſſer redet denn Ha 
bels. 8 | Ebr. 1e, 24. 


So rufet das Blut Jeſu Chriſti, unſers 7 f 
wundere und eee 75 ri Ä 


und ung armen elenden N it. — 
Denn er kann an uns keine Suͤnde ſehen, ob wir 
ſchon voller E uͤnde ſtecken, ja eitel Suͤnde ſind 
inwendig und auswendig an Leib und S Seele, vom 
Bar an bis auf die Ferſen; ſondern fiehet ab 
lein das theure köſtliche Blut feines lieben So 
nes / unſers Herrn, damit wir beſprenget fin. 
Dem daſſelbige Blut iſt der guͤldene Gnaden⸗ 
rock / damit wir angezogen find, und darinne vor 
Gott treten, daß er uns nicht anders anſehen kann, 
noch will, denn als wären wir der liebe Sohn 
ſelbſt, voll Gerechtigkeit, Heiligkeit und Unſchuld 
Luth. Tom. X. Lips. über Joh. 19. 


Mein ſchoͤnes Feyerkleid am Tag der Herrli⸗ ichkeit, glänzt, vom Blut 
des Lammes: Jeſu Gerechtigkeit, die Frucht des Kreuztsſtammes. hilf 
mir durch die Zeit und in Ewigkeit. 


* 
4 


Enthaltet euch von den ſeiſchlchen Lüͤſten, 
welche wider die Seele ſtreiten. 
1 Petr. 2, 11. 


Wenn der Menſch durch den Glauben gleich 


Luͤſten. Darnm hat der Geiſt taͤglich zu 
ſchaffen, daß er das Fleiſch zaͤhme und daͤmpfe, 
und muß 18 ohne Unterlaß damit ſchlagen, und 


rer 


Datum betrügen ſich die ſelbſt, die 115 ſprechen, ie 
— den Glauben, und meynen, damit ſey es ge⸗ 
nug/ und habe keine Gefahr, wenn fie gleich des 
Fleiſches Lüfte vollbringen. Wo der Slaube 


n iſt, ſo iſt er doch nicht gar ledig von 


rechtſchaffen iſt, da muß er den Leib angreifen, und 


im Zaum halten, daß er nicht tue; was ihm ges 
küftet; doch muß man auch den Leib nicht ſchwaͤ⸗ 
chen und verderben. Gut iſts / daß man faſte; 
aber das heißet recht faſten, daß man dem Leibe 
nicht mehr Futter gibt, denn das ihm noth iſt, die 
Geſundheit zu erhalten, und laſſe ihn arbeiten und 
wachen, daß der alte Eſel nicht zu muthwillig wer⸗ 
de und aufs Eis tanzen gehe, und breche ein Bein, 
f ondern gehe! im Zaum, und folge dem Geiſte. 
1 Luth. Tom. I. Witteb. üb, 1. Ep. Petr. 


Toͤdte meine Suͤndenglieder, 

mache den Triumph daraus! 
bringe doch dein Bild herwieder, 
und das Kind ins Baters Haus! 


14 
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Das font abr wiſſen, daß keine Weifanug 
in der ara geſchicht aus eigener Ausle⸗ 
gung. ; 

Pe? Pen 4,20. 


Ft ſolen wir Gottes Wort mit Furcht 
hören, und mit Dem eth darinne handeln, un 
nicht mit unſerm Gutdͤͤnkel drein pl! mpen. Du 
mögteft lieber in alle Sünden fallen, denn in dei⸗ 
nen eigenen Dunkel) ſo ein gefaͤhrlich ſchaͤdliches 
Ding iſt es. Denn es iſt mit Gottes Wort nicht 
zu ſcherzen; kannſt du es nicht verſtehen, fo- zeuch 
den Hut vor ihm ab. Es leidet keinen Schimpf, 
noch keine menſchliche Deutung, ſondern es iſt lau⸗ 
ter Ernſt da, und will geehret und hochgehalten 
ſeyn. Kommſt du mit deinem Duͤnkel drein, ſo 
wirſt du dich verſteigen, und nicht wiſſen, ob du 
hinten oder vorne darinnen biſt, und wird dir 
ſchwerlich zu rathen ſeyn. Denn, wenn einer in 
feinem Duͤnkel fällt, dem kann man are che 
wieder heraus helfen. A 
Be Lu t h. Tom. VI. Lips 7 Se. 49. 


Mein n Füßen iſt dein heil'ges Wort zur 1 4 Aücernt, 1 
Licht, das mir den Weg weiſt fort: ſo dieſer Morgenſterne in uns auf⸗ 
geht, ſobald verſteht der Menſch die hohen Gaben, die Gottes Geiſt 
den'n g'wiß verheißt, die Hoffnung darin haben. 


18 Wie ihr angenommen habt den Herrn Chri⸗ 

ſtum Jeſum, fo wandelt in ihm, und ſeyd 
gewurzelt und erbauet in ihm, und ſeyd ver 
| ſte im Glauben. Kol. 2, 6. 7. 


Be Bieten falſchen Ehriften, die viel vom Glau⸗ 
ı rühmen, mögen zuſehen, daß fie ſich nicht be⸗ 
| trügen mit ſolchem falſchen eiteln Ruhm: Ich 
bin getauft und ein Christ, darum darf ich nichts 
mehr / de. ſondern moͤgen darnach trachten, daß ihr 
& Glaube recht gewurzelt und gegründet fey, und fich 
verſuche und beweiſe, daß er veſt ſtehe, und die 
re toße und Wetter des Schreckens uͤberwinden 
koͤnne. Sonſt wird ſich dein Ruhm und Sicher⸗ 
heit bald legen, und vergehen, wie der Rauch in 
der Luft, und wird nicht gelten, daß du dich willt 
darauf verlaſſen und denken, wenn du nur ein Fuͤnk⸗ 
lein der Gnaden und des Glaubens habeſt, das 
ſey genug zur © Seligkeit, ſondern ſiehe dich wohl 
5 fur wenn du nicht mehr, denn ſolch Fuͤnklein haſt, 
und daſſelbe ſo laͤſſeſt in der Aſche liegen, daß 
nicht der Teufel da ſey und einen Kuͤbel voll Waſ⸗ 
ſer darein gieße / daß dir der Glaube und Alles 
verlöſche er 
Hut k Tom. 1 Witteb, iber 1. 9b. 


2 Seh hier ift Bi uns Hand, 
zu treuem Liebsverein: 
8 möchte dieſer Liebesbrand 
nun unausloͤſchlich ſeyn. 


Wenn er ſpri je de geſchichts; ſo er eben) 


ar . 


Ale Sade eh geſchaßen durchs Wort, und 
da er rief, oder ſprach, ſtunden ſie da, und ſpra bra 
chen: Hier find wir. Alſo ſollen wir nicht zw. 
feln, as uns Gott durch feinen lieben Sohn, ſein 
ewiges Wort, ſaget, das muß ſeyn, daſtehen und 
gehen, wie ers ſpricht. Aber der Teufel ſo zum 
erſten abgefallen, hat uns durch die Erbſünde ſo 
verblendet, daß wir nicht glauben, noch denken koͤn⸗ 
nen, wie es muͤſſe ja und da ſeyn, was er ſpricht, 
ob ers gleich mit Wunderzeichen und aller Creatur 1 
Schoͤpfung vom Anfange der Welt fuͤr unſern 
Augen bezeuget, daß wir ihn, wie Paulus Apoſt. 
Geſch. 17 ſagt, wohl tappen und greifen moͤgten, 
ſo nahe iſt er uns. Noch hilfts nicht. Selig ar 
ber iſt, der das Ibse e ei Dixit (Er hat 
geſagt) merkt und lieb hat. e 

Lu t h. Tom. vn, len. p. 113. 


Wie du Eee es werd e! len alle Simmel 50 und die 
ganze Erde; was du fagteſt, das geſchah. So erfährts noch heute al⸗ 
le Creatur / daß du außer Streite Herr afk, der 1 San; = 


Heiliger, Herre Gott! heiliger ſtarker Gott! deiner Die tenſchbe it 
ihr Morgenroth, dein Kreuzestod, erloͤſet uns aus aller Noth. 


— 


Ich vermag alles durch den, der wich maͤch⸗ 
. 0 machet, Chriſtus. 


Phi. 55 18 


Der Glaube iſt ein allmaͤchtig Ding, deſſen 
Kraft: unmüßie iſt. Aus welcher Beſchreibung 
folget, daß, wer das ohnmaͤchtige Ding, die 
Welt, durch das allmaͤchtige Ding / den Glauben, 
nicht uͤberwindet, den Glauben nicht habe. Die⸗ 
ſer Glaube iſt nicht ein unnuͤtz faul, todtes Ding, 
das im Herzen auch eines todten Suͤnders verbor⸗ 
gen liege, wie eine leuchte unnütze Spreu, oder tod⸗ 
te Fliege zur Winterszeit in einer Ritze ſteckt, bis 
ſo lange die Liebe darzu komme, und ſie aufwecke 
und lebendig mache, ſondern, wo es anders ein 
rechtſchaffener wahrer Glaube iſt / ſo iſt es ein ge⸗ 
wiſſes Vertrauen, und eine ftarfe veſte Zuverſicht 
des Herzens, dadurch man Chriſtus ergreift. — 
Das iſt Kunſt über alle Kuͤnſte, und allein des 
heiligen Geiſtes Werk, gr, ae und 


. Epriften bekannt. | 
N Sch Ton. E Witteb. 


N 

Git mir 9000 dein r  Buswiltrigtiit. den wahren Chri fe n⸗ 
g la u ben, auf daß ich deine Freundlichkeit mo g inniglich anſchauen; 
vor allen Dingen lieben dich, und meinen Nächſten gleich als mich; am 
letzten End dein Huͤlf mir ſend, damit behend des Teufels Liſt ſich von 
mir wend. 


8 


Jeſus ſprach zu ihm: Au Wenn du koͤnnteſt 


glauben; alle Dinge ſind moͤglich dem, 
der da glaubet. Marc. 9,7 23. 


So ein gewaltig Ding iſt es um den Glauben. 
Es ſey ein Ding ſo groß es wolle, kannſt du es 
glauben, : ind dich zu Chriſto verſehen, ſo ſoll es 
ja ſeyn, und ſoll weder Tod noch Teufel fo ſtark 
ſeyn, daß ſie es wehren konnten. Darum, ob wir 
uns arm und todt ſcheinen, in Sünden ſtecken / an 
der Peſtilenz oder andern Krankheiten, darnieder 
liegen, ſollen wir doch glauben, vor Gott habe es 

viel ein ander Anſehen, und fröhlich fagen: Ob⸗ 
gleich Armuth/ Peſtilenz und Tod da iſt, fo — 
ich doch, als ein Chriſt, von keiner Armuth, Ti 

oder Peſtilenz. Denn vor meinem HErrn Ehn 
ſto iſts lauter Rei hthum, Geſundheit, Heiligkeit 
und Leben. Ob ichs aber noch nicht ſeh ihm 
nur um ein Wort zu thun, ſo werde ichs mit 
leiblichen Augen fehen, daß es wahr ift, und ge⸗ 
ſchieht gewißlich alſo. Lu * h. loc. cit. — 


Herr! ich glaube, hilf mir Schwachen, laß wich ja verzagen nicht! 
du, du kannſt mich ſtaͤrker machen, wenn mich Suͤnd und Tod anſicht. 
Deiner Güte will ich tr auen, bis ich fröhlich ı werde hauen dich, A 
Zeſu! nach der Zeit, in der ſuͤßen Ewigkeit. i ud 


3 
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n ſey gedanket, der uns allezeit Sieg gibt 
in Chriſto. FG 14. 

Es faffen € ch oft der Glaͤubigen Sachen anſe⸗ 
hen, als waͤren ſie gar verdorben, und wuͤrden 
ba müſſen. Aber der Glaube behält im⸗ 
mer den Sieg und uͤberwindet alle Fehler und 
Fahr, ſo den Heiligen begegnen. Er Er macht die 
Sehenden blind, und Hoͤrenden dab; und wieder⸗ 
um auch die Tauben hoͤrend, und die Blinden ſe⸗ 
hend, und in Summa, er ſuͤndiget und verleuret 
nichts. Oder, wo er etwa aus Thorheit, oder 
Unvorſichtigkeit, ſich ſtoͤß , oder fehlet, ſo pfleget 
doch Gott ſolches vorher zu ſehen, und zu beſſern, 
auf daß die Fehler zugedecket werden, und endlich 
dennoch einen gluͤcklichen und guten Ausgang ge⸗ 
winnen . So kraͤftig iſt der Glaube, und 
| Bar der ee 25 in der t 


Luth. Tom. x. über, ER 26. 


. ee PR wir- unter feinem Sehn, 5 Satan zu vertreiben, 
und ſeinem Hohngeſchrey zum Trutz, mit unſern Di aͤtern glaͤu ben. 

Wenn man den Herrn zum Beiſtand hat, und's Herz voll feiner 
Freuden, fo läßt ſichs auch durch ſeine Gnas um Seinem illen leiden. 


0 BR 
Wer iſt, der die Welt überwindet, ohne, der 
da ask daß Sr Gottes on ir | 

1 1. Joh. ee. 


Das heißet der 3 fieghafte Glaube, der da 
glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn iſt. Das iſt 
eine uͤbernalürliche Kraft durch den heiligen Geiſt f 
in der Chriſten Herzen gemacht; denn es iſt ein 
ſolcher gewiſſer Verſtand, der nicht hin und her 
fla tert, noch gaffet, nach ſeinen eigenen Gedan⸗ 
ken, ſondern Gott ergreifet in dieſem Chriſto, als 
ſeinen Sohn vom Himmel geſandt, durch welchen | 
er feinen Willen und Herz offenbaret, und von 
Suͤnden und Tod zu Gnaden und neuem ewigen 
Leben hilft. Er iſt auch eine ſolche Zuverſicht und 
Vertrauen, ſo ſich verlaͤßt nicht auf ſein eigen 
Verdienſt und Wuͤrdigkeit, ſondern auf Chriſtum, 
den Sohn Gottes, und auf ſeine Gewalt und 
Macht wider Welt und Teufel ſtreitet. Da un 
iſt auch ein ſolcher Glaube nicht ein kalt, faul, le⸗ 
dig und muͤßiger Gedanke, fondern eine lebendige 
und thätige Kraft, wo er iſt, da muß ſolche Frucht, 
Sieg und Ueberwindung folgen, oder ſo es nicht 
| folget, iſt auch der Glaube und neue Geburt nicht 
N Luth. Ep. am Sonnt. n. Oſtern. 


Der Glaut iſts, der die Weltkuſt toͤdtet, durch Je ſu Kraft, und ihm 
zum Ruhm; was er gedacht, gethan, geredet, das iſt des Glaubens 
Eigenthum Wer Jeſum kennt, verſchmaͤht die Welt; und was fie 
für Vergnügen haͤlt. 


—95— 


. wir denn find: gerecht a ie den 
Glauben, ſo haben wir Friede mit Gott, 
und Zune 850 ‚sehn Chriſtum. 
| Rom. 51. 


en ih glaube) daß der Herr Chriſtus meine 
Noth, Sünde, Tod und alles Boͤſe überwunden, 
ft. es nicht möglich, daß ich koͤnne rzagen und 
blöde ſeyn, wie ſehr mich auch Suͤnde und Tod 
drücket. Denn immer iſt der Glaube da und ſa⸗ 
get: Drücken dich die Sünden, erſchrecket dich der 

Tod, ſo wirf deine Augen auf Chriſtum, der iſt 
um deinetwillen geſtorben und auferſtanden, und 
hat alles Unglück überwunden, was will dir denn 
ſchaden? wofuͤr willſt du dich denn fuͤrchten? Al⸗ 
0 auch lieget ander Ungluͤck auf dem Halſe, als 
Krankheit oder Armuth, fo wirf die Augen davon, 
und ſchleuß die Vernunft zu, und wirf dich auf 
-heiftum, und halte dich an Ihn, ſo wirſt du ge⸗ 
et und getroͤſtet werden. So groß iſt kein 
el, das dir begegnen mag, das dir ſchaden und 
ch verzagt machen koͤnne, ſo du Chriſtum anſie⸗ 
heit, und an ihn glaubeſt. Darum iſt es unmoͤg⸗ 
lich, daß dieſe Frucht außen bleibe, wo der Glaube 
iſt, daß nicht der Friede auch folge. 


Luth. Ev. am Sonnt. n. Oſtern. 


a Jeſu! gib auf dunteln Wegen 
Be deinen Segen, 
weil die Nacht der Truͤbſal währt ; 
laß mich alles auf dich wagen, 
ſtatt zu klagen, 
weil dieß nur die Kraft verzehrt. 


—56— 


Ehuſtos hat ausgetil get die sanft, ſo 
wider uns war / d hat fie aus dem Mit⸗ 
tel gethan, und an das Kreuz geheftet. 

Kol. 2, 14. 


Glaubeſt du, daß es gewißlich wahr ſeh/ daß 
Chriſtus für dich gelitten, und dich erlöſet habe, fo 
kannſt du fprechen: Hat Chriſtus meine Suͤnde/ 
ſo habe ich ſie ja nimmer, weil er fie hat. Er 
hat ſie aber aus meinem Herzen und Gewiſſen ge⸗ 
riſſen, da hatte ich ein Regiſter / darauf war ge⸗ 
ſchrieben; Du biſt ein Ehebrecher / ein Mörder, 
ein 2 Dieb ꝛc. geweſen. Weil ich aber das Wort 


habe: Chriſtus bat meine Suͤnde auf ſich g genom⸗ 
men, ſo ſoll man meine Suͤnde in keinem Negi⸗ 


fter, noch Buche / weder im Himmel, noch auf Er⸗ 
den, finden. Sie ſind an de en Sohn Gottes ge⸗ 


ſchrieben, da ſoll ich ſie ſehen, und ſonſt mürgend. 
sr Luth. loc. cit. P. 637. 


Mein Auge bleibt gehe auf ſein erklaßten Ble, der fa rm ich 
fo entkräftet, fo manchen Tod aushielt: wenn ich auf Augenblicke dit 
Herrlichkeit koͤnnt ſehn, ich ſaͤh doch bald zuruͤcke auf feine Leident⸗ 
ſchoͤn. = 1 


97 — 5 


Der Mensch glaubete dem Worte / das Je⸗ 
gte / und gieng hin. 
| Joh. Ay 50. 


Man 1 vom n Fühlen Eh und ſchlecht 
das Wort in die Ohren faſſen, und darnach ins 
Herz ſchreiben, und daran hangen, wenn es gleich 
keinen Schein hat, daß meine Suͤnden von mir 
hinweg find, wenn ich fie gleich! in mir noch fühle; 
das Fühlen muß man nicht anſehen, ſondern veft 
darauf dringen, daß der Tod, Suͤnde und Holle 
überwunden ſey / ob ich gleich wohl fühle, daß ich 
im Tode, Stände und Holle noch ſtecke. Denn 
obgleich das Fühlen der Suͤnde noch in uns 
bleibt, ſo geſchieht es doch allein darum, daß es 
uns zum Glauben treiben ſoll, und den Glauben 
ſtark machen, daß wir wider alles Fuͤhlen, das 
Worte aufnehmen, und darnach das Herz und Ge⸗ 
wiſſen immerzu auf Chriſtum knuͤpfen. So füt Je 
ret uns der Glaube fein ſtille, wider alles Fühlen 
und Begreifen der Vernunft, durch die Sünde, 
Tod und Holle. Darnach ſehen wir die Erloͤſung 
vor Augen, da werden wir gewahr, was wir ge⸗ 


glaubet, daß der Tod und alles Ungluͤck uͤberwun⸗ 
den ſey. 


Gott Lob und Dank, daß ich es auch be daß mich im umgang 
mit dem Schmerzensmann kein Grundgefuͤhl des Elends ſta ren kann, 
er weiß mir Scel und Hütte zu bewahren. Die Narbe, die der Scha⸗ 

den ließ zurück, dient weil fie zu ihm treibt zu meinem Gluͤck. 


+ 


ie, ee — 


3 


* Fed Suͤn 


* 


Ich bin gebiß; daß weder Tod noch Leben, 

weder Engel noch Fuͤrſtenthum 2. uns 

ſcheiden ſoll von der Liebe Gottes, die iſt 
in Chriſto Jeſu, unſerm HErrn. 
N Röm. 80 38. 3. 


Gott ſchickt den Glauben zu, daß er dicht mit n 
geringen Dingen muß zu ſchaffen haben, boden 
ſolches | a Welt nicht leiden mag, als den 

e, Welt und Teufel. Denn alle 
Welt vermag nicht zu ſtehen n 17 den Tod, ſon⸗ 
dern fleucht und erſchrickt dafuͤr, und wird auch 
von ihm uͤberwunden. Aber di Glaube ſtehet 
veſt, und leget ſich wider den Tod, der alle Welt 
friſſet, und gewinnet ihm ab, und verſchlinget den 
unſaͤttigen Lebenfreſſer. Alſo auch A: alle 
Welt das Fleiſch nicht zwingen, noch daͤmpfen, 
ſondern es regieret uͤber alle Welt, und muß ge⸗ 
ſchehen, was es will, daß alle Welt dadurch fleiſch⸗ 
lich iſt. Aber der Glaube greift es 95 und wirfts 
unter ſich, und fuͤhrets im a aß es 1 
muß. Alſo mag au ein ch der Welt Tor 
ben, Verfolgen, Laͤſtern, Schinder, Haß und 
Neid ertragen, jedermann weichet und wird matt, 
ſie lieget oben und gewinnet, ohne der Glaube 
ſpottet ihr dazu, und tritt ſolches alles mit Füßen, 
und machet eine Freude und Luſt daraus. | 


Luth. über Evang. am 4. Epiph. 


Ob gleich Suͤnd und Hoͤlle ſchrecken, 
Jeſus will mich decken. 5 


2 — 
So jemand mein Wort wis halten, der 
wird den I ſehen ewiglich. 
1 Joh 8 Kl. 
Das mag heißen ein 7 5 Apotheker, der ſolche 
Arzeney geben kann, daß der Tod nicht allein ür 


* 
3 berwunden ſeyn, ſondern auch nicht / und nimmer⸗ 


mehr / ſoll geſehen werden. Und iſt ein Wunder⸗ 


lichs, daß ein Menſch muß ſterben, und doch den 


Tod nicht ſehen fell, u wo er Gottes Wort im Her⸗ 
Jen hat, und daran glaubet. Solche ſtarke Arze⸗ 
ney iſt Gottes Wort im Glauben behalten, 5 
es aus dem Tode ein ewiges Leben machet. 
wer da konnte ir wie ſelig waͤre er/ vu Ye 
in dieſem Leben. 23 REN 


1 333, 
| be. . 


2 2 * 


Du sebensfürk! dein Durchbruch Lach Bertram, 3 
der Tod iſt todt; drum werd ich ihn nicht e 

du führeſt ſelbſt durchs finſtre Thal, 
d el zur Ruh, was e eine Qual. 


RR fei 1 Verdienst, fein 0b und NE 


121 met mein ER und Ales a 


——— XÆXWPÿÿG 


| 1 
* | 


ame er fol wird 73 er 7 5 So alle T 
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Alle D Dinge, 0 7: dem der da lau- 
bet. Im Marc. 9, 2 


Wer nich 8 mit dem kann Gott * 
Wunderzeichen thun, ſondern muͤſſen untergeben, 
und koͤnnen dem Tode nicht entlaufen. Aber, 
die da Gott vertrauen, 5 e a 11 | 


nen. oe Du 


fel auf mich fielen, ja alle Könige und Kaufen) 
Himmel und Erden wider mich waren, dennoch 


glaub und weiß ich, daß ich werde erhalten wer⸗ 


den. Wer glaubet, der iſt ein Herr, und ob er 
gleich ſtirbet, muß er doch wieder leben; iſt einer 
arm, muß er doch reich ſeyn; iſt ei krank, muß 
er doch wieder send Bd Wenn man 


het das Samen Pi V 


Der Glaube bricht zug er 1 8 Stem, „ die e 
faffen ; der Glaube wirket all's allein w sen u wir ihn walten laſſen. — 
Wenn einer nichts als glauben kann / ſo kann er alles wachen; der er 


den 1 N er an / als ganz geringe Sachen. * 


799 5 * 4 
ROT. 


4 


Tg 
* * shaibes der fliehet nicht! 
* 1 Jef. 28, 16. 


Der Glaube iſt viel 1 ander Ding, denn 
der freye Wille. Lieber / wers en und fuͤhre 
es hinaus mit deinem freyen Willen, wenn Pe⸗ 
ſtilenz, Krieg und theure Zeiten 3 Zur 
Peſtzeit kannſt du vor Furcht nich: 8 beginnen. — 
In theurer Zeit gedenkeſt du, wo ſoll ich Eſſen 
nehmen? Das ſind die großen Thaten, die un⸗ 
ſer freyer Wille ausrichtet. Aber dagegen iſt der 
Glaube die Frau Domina und Kayſerin; ob er 
ſchon ſchwach und klein iſt, ſo ſtehet er dennoch, 
und laͤſſet ſich nicht gar zu Tode ſchrecken. Er hat 
wohl große gewaltige Stücke vor ſich, wie man 
in der Schrift und an den Juͤngern ſiehet: Wel⸗ 
len, Wind, Meer, und allerley Ungluͤck, treiben 
alle mit einander zum Tode zu, und wer ſollte in 
ſolcher Noth und toͤdtlicher Gefahr nicht erſchreck⸗ 
en und erblaſſen? Aber der Glaube, wie ſchwach 
er iſt, haͤlt er doch wie eine Mauer, und leget ſich 
wie der kleine David wider Goliath, das iſt: wi⸗ 
der Suͤnde, Tod und alle Faͤhrlichkeit, ſonderlich 
aber ſtreitet er ritterlich , wenn's ein ſtarker, voll⸗ 
kommener Glaube iſt; ein ſchwacher Glaube 
kaͤmpft auch wohl, aber nicht ſo keck. 


Glauben, ohne was zu ſehen, und dir blindling⸗ nachzugehen, dat 


iſt deiner Juͤnger Plan. ge 
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AN: Wenn ihr betet, ſollt ihr nicht viel plappern, 
wie die Heyden, den, d denn ſie meynen, ſie wer⸗ 


den erhöret, wenn ſie viel Worte machen. 
4 W. 4 Matth. 6, 7. 1 


" Berelte ein, 85 vor dem Gebet, auf daß du 
nicht Gott verſucheſt. Was iſts anders, denn 
Gott verſuchen, wenn das Maul plappert und das 
Herz anderswo zerſtreuet iſt? Es ſollte kein laͤ⸗ 
cherlicher Gauckelſpiel jemand vorkommen moͤgen, 
denn ſo er ſehen moͤchte die Gedanken, ſo ein kalt 
unandaͤch ig Herz im Gebet unter einander treibt. 
Das Gebet will das Herz einzig und allein haben, 

ſolls anders ein gut Gebet ſeyn. Fuͤrwahr es fin⸗ 
det ſich, daß der rechte Due das Vater⸗Unſer 
| GERBIN und gelehret hat. Und iſt Jammer über 
Jammer, daß ſolch Gebet ſolches Meiſters ſoll al⸗ 
ſo ohne Andacht zuklappert und zuplappert werden 
in aller Welt. Viele beten des Jahrs vielleicht 
etliche Tauſend Vater⸗Unſer, und wenn fie tau⸗ 
ſend Jahr alſo beteten ſo hätten fie doch nicht ei⸗ 
nen Buchſtaben oder Titul davon geſchmeckt, noch 
gebetet. Summa: Das Vater⸗Unſer iſt der 
rößeſte 2 kaͤrtyrer Er Erden, — denn bernd 
s und mißbrauchts. ‘| 
wer (th. Tom. VI. Altenb. p. 472. 


Wenn wir vor dich treten / deine Majeſtaͤt kindlich anzubeten, heilge Ä 
das Gebet: unſte Opfer ſteigen zu dir himmelan; wenn die * | 
ſchweigen, hör das Herze an! | 


| 


. a 


3 
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108 
Des Gerechten Gun vermag viel; wenn es 

5 Ali 1 Jac. 5,16. 
Wenn wir ei eden ei mi der großen 


Maieftät. Wo Gott alein kleine und geringe 
Dinge geben wollte, fo haͤtte er uns ſol he große 


r 
* 
* 


1 


und herrliche Form und Weiſe zu beten nicht vor⸗ 


geſ hrieben. Daß er uns alſo heißet ſagen: Va⸗ 
ter unfer, der du biſt im Himmel, dein Name wer⸗ 
de geheiliget, dein Reich komme ic.) leget er uns 
vor und beu uns an große Guter, und die aller 
hoͤchſten Gaben im Himmel und auf Erden, und 
will haben, daß, du dieſelben von ihm bitten, und 


darauf warten ſollſt. Denn in einer jeglichen 


Bitte, da wir im Vate 
me werde geheiligt dein Reich komme, dein Wil⸗ 
le geſchehe, unſer täglich Brod gib uns heute, da 
wird Himmel und Erden, und alles, was drinnen 
ift, begriffen. Denn was iſts, daß fein Name 
geheiliget wird, und ſein Reich komme, und ſein 
Wille gef he? Antwort: Es iſt ſo viel, daß 


ter⸗Unſer ſagen: Dein Nur 


man viel unzaͤhliger Teufel damit niederleget, und 


die ganze Welt in einem Gebet verfehlinget. > 2 
Luth. Tom. XI. Witteb. üb. 1. M o. 25 


Du großer Hoherprieſter! gib deim Kreugg er viel Räuch⸗ 
werk zum Gebet; recht kindlich frohe Herzen ur 


die keine fremde Luft verweht. — Mehr uns ſtets die Zuverſicht, 


d helle Gnadenkerzen, 


die du ſelbſt uns ſchenkeſt: er Herze zweifelt nicht, daß du unfrer- 


denkeſt. 
4 
bi, N 40 1 EA. 


=. 


doch verſuchen und anfangen als ein Kindlein an 
feinem Zitzlein zu nuͤfeln (wie ein Säugling an 


. 1 1 


Vater unſer / der du biſt im Himmel. 
1 Matth. 6, 9. 


Ob ich wohl füble ind erfahre, daß ich leider! 
nicht kann mit ganzem Herzen, Vater unſer, ſagen, 
wie es denn kein Menſch auf Erden voͤlliglich ſagen 
kann, ſonſt waͤren wir bereit gar ſelig: ſo will ich 


der Mutter Bruſt); kann ichs nicht genug glau⸗ 
ben, ſo will ich es doch nicht laſſen erlogen ſeyn, 
noch Nein dazu ſagen. Und ob ich das Spiel 
nicht ſo ſpielen kann, wie ſein Recht iſt, daß ich 
nur nicht das Widerſpiel treibe: denn das waͤre 
den Teufel gar aus ihm gemacht; ſondern taͤg⸗ 
lich daran lerne buchſtabiren, bis daß ich ſolch Va⸗ 
ter⸗Unſer, und dieſe Predigt Chriſti lerne nachſpre⸗ 


chen, ich mache es ſo gut oder boͤſe, als ich kann, 


Gott gebe, es ſey geſtammelt oder geſtottert, oder 
gelallet, daß ichs nur etwa zuwege bringe. 
Luth. über Evang. am Oſtertage. 


Dein Geiſt kann mich bey dir vertreten, 1 * 
mit Scufzern, die ganz unausſprechlich find: — 
der lehret mich recht gläubig beten, 
. gibt Zeugniß meinem Geiſt, datz ich dein Kind 
uud ein Miterbe Jeſu Chriſti ſey: 
daher ich, Abba, lieber Vater! ſchrey. 


* 


a 
den 15 8 


ER als 


imn 0 wa 


0 5 0 78 * ohne 7 1 ih lichem Sn 
zen: Ach, lieber Vater! daß doch dein Name ge⸗ 
Kalter wuͤrde/ dein Reich komme, dein Wille ge⸗ 


Bitten deſto ſtaͤrker, auch mündlich. Daß man 
keinen en Chriſten kann finden ohne Beten, ſo wenig 


ä 105 e N 


: Mensch ſchaf, er anders 
= 5 er 0 de t gewahr wird. 
1 aa h. Tom. IV. Witteb, üb dieſe Wen. 


50 sim mir lieb. daß meine Shi Een Stehen 
a treuer Gott nicht pileget 3 zu verſchmähen. m 
. daß er en: aus Gnar und Liebestrieb i 
der Dürftigteit! des armen Wurms zuneiget, 
dag er nie tteberdruß an ſeinem Dettler zeiget⸗ 
88 | daß ich ihn kenn und ſeinen Trieb: 3 
das iſt mir lieb! aa „ 8 N 


Wr 
r. 
3 


nu. Lee 2 > 


2 
* 
5 
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| schen ane Dur rg 


(hebe. bey ung. und jedermann. a6. And ER: 


5 41 treib. en, darnach gehet 5 ih: Seußen 8 
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2 Unſere Miſſethat druͤcket uns hart, du | 
unire Sünde vergeben. | 
Palm 65, 4 


Sprich nicht un 98 jetzt Aich geſchickt zu he 
ten, ich will noch eine Weile harren, und dit 
Weile was Anders thun, bis ich geſchickter wer 
de, ſonſt kommſt du immer weiter davon, von ei, 
ner Stunde zu der andern, daß du dich doch zu 
letzt mußt mit Gewalt dawider legen, und fortfah, 
ren zu beten, wenn du dich am allerungeſchickteſter 
fuͤhleſt. Denn es heißt doch: Wer heute nic 
geſchickt iſt, der iſt morgen noch eee 85 
durch Verziehen wird niemand geſchickt 
du nicht lerneſt beten, weil du ungeſchickt er 
deine Beſchwerung Fühlen, fo lerneſt du es mim 
mermehr. Denn, wenn die füße Andacht kommt: 1 
Ey! nun bin ich geſchickt, nun will ich recht beten; 
da ſoll wohl der Teufel ſeyn, und dein Gebet zu 
ohne und Schanden machen. Drum iſt das 

die rechte Kunſt zu beten geſchickt zu werden, da 
5 daran anfaheſt, da du dich ungeſchickt fuͤhle 
und Gott das vortraͤgeſt; alſo wirſt du gewißſi 
geſchickter werden, und dich bald leichter und luſti⸗ 
ger fuͤhlen, und nur immer durch dieſe Laſt hin⸗ 
durch gedrungen und fortgefahren, daß du dich die 
Sünde nicht laͤſſeſt irren, noch wehren: doch alſo, 
daß du nicht denkeſt in Sünden zu bleiben. 


Lu t h. Tom. III. Witteb. über dieſen Pſalm. 


EEE 


Ich bin hart, erweiche mich, daß mein Herz zerfließe, und in Thraͤ⸗ 
nen mildiglich ſich vor dir ergieße; ſteh mir bey: du kannſt fre ma⸗ | 
ben von den Sünden, ſtaͤrken, kraft'gen, gründen. | 


7 9% A er 
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Gott hat Chriſten von den Todten aufer⸗ 
wecket, und geſetzt zu ſeiner Rechten im 
Himmel, und hat alle Dinge unter ſeine 
. 5 
| * Cob. 1, 20. 22. 


Es 2 00 wie 1 wole / es fe gefündiget oder 
wohlgethan, darum unverzagt und unerſchrock⸗ 
9 Denn wie wir auf unſere Wohlthat nicht 
ßen, alſo zagen wir auch nicht in unſern Suͤn⸗ 
den, wir danken aber Gott, daß unſer Glaube hör 
her iſt, denn Wohlthat und Suͤnde. Und wenn 
es der Satan noch hoͤher und noch ärger verſuch⸗ 
te ſo fol. er uns doch nicht eher muͤde machen, er 
reife denn ein ſolches an, damit er Chriſtum von 
der rechten Hand Gottes niederreiße; weil aber 
Ehriſtus droben ſitzen bleibet, ſo wollen wir auch 
bleiben Herren und Junkern uͤber Suͤnde, Tod, 
e und alle Dinge, da ſoll nichts Für ſeyÿn. 
I. ut b. Tom. VI. Witteb. P. 364 b. 


0 ti an ſich bey si ut 9 ers nicht gleichviel. Wohftgun iſt ja beſ⸗ 
ſer als ſuͤndigen. Der Glaube aber muß in dem Werke der Se⸗ 
llliUgkeit und wenn er vor Gott ſtehet, nach einem fo viel, als nach 
dem andern fragen; jedoch wenn er gerecht worden, ſich aller Hei⸗ 
wee guten Werke mit e REN 


* A . 


Ich mag kein ander Heil, begehr auch keinen Theil an andern Se⸗ 
ligkeiten in Zeit und Ewigkeiten, als dit du mir een, da du für 
bi geſtorben. 5 


Die Augen des Herrn ſehen auf die Gere 
ten, und W Sa Gebet. ” 
1. Petr. 3 12. 


Diefen e Bars freie in dein Herz mit veſtem 
Glauben, und ſiehe/ ob er dir nicht Friede und Gu⸗ 
tes ſchaffen wird. Kannſt du das glauben, daß 
Gott droben ſitze und nicht ſchlafe / oder anderswo 
hinſehe und dein vergeſf en habe, ſondern mit wack⸗ 
ern, offenen Augen ſiehet auf die Gerechten, die 
da Gewalt und Unrecht leiden; was willſt duden 
klagen und Unmuths werden über Schaden oder 
Leid, ſo dir widerfähret, 13 er. feine ‚mädigen Au⸗ 
gen gegen dir wendet, und freylich duch duke 
als der rechte Richee er und Gott, d dir r zu helfen? 
Dieſes Auge wollte ich um aller Welt Gut kau⸗ 
fen; ja / ſolchen Glauben, wenn 1 ich ihn haben 
koͤnnte; denn. es fehlet gewißlich nicht an einem 
Anfehen, fondern an unſerm bauben „. Zuden 5 
ſtehen auch ferne Ohren offen auf das Gebet des 
Gerechten. Wie er dich ansteht mit gnaͤdigen, 
lachenden Augen, ſo hoͤret er auch mit leiſen, of⸗ 
fenen Ohren dein Klagen, Seufzen und Bitten, 
und hoͤrets gern und mit Wohlgefallen, das er, ſo 
bald du nur den Mund aufthuſt, erhöret und Ja 


Luth. Kuchenpoſt. „Pert. II. 5 380. 881. 


Erhoͤre mich; das bitt ich dich! ich weit, * chuſtg; weil du A 
her ruhſt, bis du, was du gedacht, volldracht Hier bin auch ich, denk 
auch an mich bei deiner Schaar, vergaß nur ich mich gar. 


100 — * 
Befiehl dem HErrn deine Wege, und hoffe 
auf ihn, er wirds wohl machen. 
Palm 37, 5. 


Der Herr pfleget die allerweislichſten Rath⸗ 
ſchlaͤge zu zerbrechen, und dagegen ſolche aufzurich⸗ 
ten und zu bauen, die ſchwach und veraͤchtlich find, 
und an welchen jedermann verzweifeln muß. — 
Und will von uns haben, was er Pf. 50 geboten 
hat: Rufe mich an in der Noth, ſo will ich dich 
erretten. Denn, wenn Alles verloren und ver⸗ 
dorben iſt, wenn Menſchen gar keinen Rath nicht 
wiſſen, wenn Alles verderbet iſt, daß man ſchrey⸗ 
et: Wir muͤſſen verderben und zu Grunde gehen; 
ſo iſt Gott da und ſaget: Ich will, daß du nicht 
verderben ſollt. Derohalben ſoll man Gott ver⸗ 
trauen, wenn wir auch mit dem beſten und kluͤgſten 
Rath geruͤſtet ſeyn / und ſollen nicht verzagen, wenn 
es uns an Weisheit und menſchlicher Huͤlfe man⸗ 
gelt, ſondern alſo ſchließen und ſagen: Ich glaube 
an Gott den Vater und Sohn und Heil. Geiſt 
2c., den Allmaͤchtigen, der die allerſchoͤnſten Rath⸗ 
Schläge kann zunichte machen, und in die Hölle ver⸗ 
aͤndern, und wiederum aus ſolchem Rath, der am 
allerveraͤchtlichſten iſt, den Himmel machen. — 
Denn er iſt ein allmaͤchtiger Schoͤpfer, ich kann 
ihm nicht zu tief fallen, er kann mich heraus heben; 
ich kann ihm nicht zu hoch ſitzen, er kann mich ſtuͤr⸗ 


zen. N f 
Lu t h. Tom. XI. Witteb. üb. 1. Moſ. 24. 
Willſt du was thun, das Gott gefaͤllt, und dir zum Heil gedeihet; 
ſo wirf die Sorgen auf den Held, den Erd und Himmel ſcheuet, und 


gib dein Leben, Thun und Stand nur gaͤnzlich hin in ſeine Hand; ſe 
wird er deinen Sachen ein froͤhlich Ende machen 


a Fu 


AR 


410 


W 10 18 05 wir . SIERT, 
Matth. 8, 25. 
In dieſer zußerſten Noth ſchimmert noch ein 
Fuͤnklein des Glaubens hervor, der ſich ſelbſt nicht 
fuͤhlet, weil er ſpricht: Wir verderben. Denn, 
wenn er ſich ſelbſt fuͤhlete/ ſo ſpraͤche er nicht: Wir 
verderben; aber, ſo fühlet er allein das Verden 


ben, und weiß nicht, daß er ſelber noch lebet u 
brennet. ‚Denn wenn er nicht lebete/ noch bren⸗ 


dung. Aber ſiehe, Chriſtus verwirft nicht dieſen 
Funken, andern macht ihn fo groß, daß eine Feu, 
ersbrunſt daraus wird, dadurch Wind und Meer 
geſtillet werden. Alſe macht er es mit uns allen, 
wenn wir in Angit und Schrecken find. Wenn 
wir nur ſeufzen, aͤchzen und zum wenigsten mit eis 
ner einigen Bewegung de Herzens ſagen: Herr 

Jeſu Chriſte, hilf, oder es iſt um meine & eligke | 
Aachen Alsbald wird man eine Linderung 
empfinden. Denn durch dergleichen Seufzef 
wird Chriſtus bewogen, die Winde und da | 
Meer zu bedrohen. Und alſo wird eine große 
Stille, das iſt, es erfolget Freude und Friede, und 
hernach Lob und Dankſagung. „ 


Lu t h. Tom. IX. Lips. p. —— üb. dieſe Wos | 
Hundi ch zu führen iſt deine Art, dadurch haſt du dich offenbart, denn 


ſtecken laßt du nicht; du fuͤhrſt durch gut und boͤſe Zeit, und wen dein | 
treues Auge leit't, der hat im Finſtern Licht. al | 


Wer dieſen Herrn zum Beyſtand hat, findet am beften W * 
hat. Hallelujah! 


1 


5 02 meiner Voth ſuche ich den * 
Pf. 7770 8 


Das it ein ſchalkhafter Teufel, der mich fo 
wohl reitet, als andere / und mir oft ſolche Tuͤcke 
beweiſet hat, wenn eine Anfechtung oder Kuͤmmer⸗ 
niß angehet, es ſey in geiſtlichen oder weltlichen 
Sachen, daß er den Kopf flugs hinein ſtecke / und 
dahin bringe, daß man ſich ſelbſt damit freſſe, da⸗ 
mit er uns von dem Gebet reißet, und den Kopf ſo 
irre machet, daß man nicht daran gedenket, und 
ehe man anhebt zu beten, hat man ſich ſchon halb 
zu T Tode gemartert denn er weiß wohl, was das 
Gebet ſchafft und vermag; darum wehret und ſtöͤ⸗ 
get er / wie er immer kann daß man ja nicht darzu 
komme: darum ſollten wir uns gewoͤhnen, ſobald 
uns eine Angſt und Noth unter Augen ftößet, nur 
flugs auf die Knie zu fallen, und Gott die Noth 
orzulegen, fo waͤre uns geholfen. Denn es iſt 
eine fehr koͤſtliche Arzeney, die gewiß hilft und nim⸗ 
mer fehlet, wenn man ihr nur brauchet. 
® RB Lu t h. loc. cit. über Matth. 7. 


Ein Arzt if uns . Fer ſelber it das Leben; Chriſtus fuͤr uns 
geſtorben, hat uns das Heyl erworben. — Wir bitten deine Guͤte, daß 
fie uns ſtets behnte / die Srotzen mit den Kleinen; ke kannſts nicht böfe 
meynen. 


| 
| 
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Da aber erſchien die Freundlichkeit und Leut⸗ 
ſeligkeit Gottes und unſers Heilandes FE 
ſiu Chriſti. Tit. 3, 4. 


Ich darf ſagen, daß ich in der ganzen Schrift 
nicht lieblichere Worte geleſen habe von Gottes 
Gnaden, denn dieſe zwey: Freundlichkeit und Leut⸗ 
ſeligkeit. So ſiehe denn zu, daß du dir dieſe 
Worte laͤſſeſt geſaget ſeyn, daß Gottes Freund⸗ 
lichkeit und Leutſeligkeit jedermann er dene 
angeboten iſt, und du auf dieſe orte deinen 
Glauben baueſt, taͤglich daran uͤbeſt und ſtaͤrkeſt, 
ohne allen Zweifel dafuͤr halteſt, es ſey alſo, und 
Gott ſey und wolle dir freundlich und holdſelig 
ſeyn, fo iſt er dir gewiß alſo, magſt alsdenn bitten 
und begehren mit aller Zuverſicht, was du willt, 
was dich dringet, was dir und Andern noth ist, 
Wo du aber nicht alſo glaubeſt, wäre es viel beſ⸗ 
ſer, du haͤtteſt es noch nie gehoͤret, denn mit dem 
Unglauben macheſt du dieſe theure, troͤſtliche, gna⸗ 
denreichen Worte zur Lügen, ſtelleſt dich damit, als 
achteſt du ſie nicht fuͤr Wahrheit, welches gar eine 
hohe, große Gottesunehre und Misbiethen iſt, daß 
freylich keine groͤßere Suͤnde vor dir geſchehen 
mag. Glaubeſt du aber, fo iſts nicht möglich, daß 
davon dein Herz nicht ſollte fuͤr Freuden in Gott 

lachen, frey, ſicher und muthig werden. ä 
kuth. Kirchenpoſtille, Tom. I. uͤber Epiſt. 
am Chriſttage. f 


Jeſu, du mein Freudenſpiel: auf dich gehn all meine Triebe, denn | 
ich find in deiner Liebe alles, was ich wuͤnſch und will. 


e eee 


Er a nich, du fegneft wich denn. 
N W Moſ. 327 26. 


„Dieses Eee EN lehret uns, daß der 
Glaube nicht weichen ſoll, ſondern anhalten, wenn 
er auch ſchond den Zorn Gottes fühtet, und nicht al⸗ 
lein den Tod und Suͤnde. Und das iſt die Kraft 
und Stärke des Geiſtes. Wir ſollen nicht bald 
auf den erſten Streich Muth und alle Hoffnung 
fallen laſſen, fondern- man muß anhalten, beten, 
ſuchen und klopfen, und wann 2 ſchon will davon 
gehen, ſo hoͤre doch du nicht auf, ſondern folge ihm 
immer fleißig nach, gleichwie auch das Cananaͤi⸗ 
ſche Weiblein that, vor welcher ſich Eyriftus nicht 
hat bergen koͤnnen. und, wenn er ſich auch im 
Hauſe in die Kammer verbirget, und will nicht ha⸗ 


ben, daß jemand zu ihm kommen fol, ſo weiche du 


doch nicht ſondern folge immer nach, will er nicht 


ein Geſchrey. Denn das iſt das hoͤchſte Opfer, 
daß man mit dem Gebet nicht aufhoͤre, ſondern 
immer anhalte/ und ſuche, daß wir ihn e 
den, und obliegen. 5 


Euch. Tom. IX. Wie üb. dieſe Worte 


Ob ſi fh chs antieh; 455 wort er Güte laß dich es nicht erſchrecken: 

denn wo er iſt am beſten mit, will ers oft nicht entdecken. Sein Wort 
laß dir gewiſſer ſeyn; und ob dein ron feräd lauter Nein, fe laß dir 
dech nicht grauen. 


ve € 


} en, fo klopfe an die Kammerthuͤre, und mache 


1 EN 1 


5 Solte Gott nicht retten ſeine Augermählten, 
die zu ihm Tag und Nacht rufen? Ich 
ſage euch: Er wird be erretten in einer 
Kürze. er Luc. 18, 1 8. 


ih ernſtlich und sie Soden weiches icht auh 
höret und muͤde wird, ſondern wartet und harr 
is auf den letzten Augenblick, das bricht vo 
durch Himmel und Erden, und ift unmöglich, de 
es nicht ſollte erhoͤret werden, denn da iſts Gott ein 
angenehm Opfer, wenn wir alfo beten, daß das 
Gebet unſern S öh und Verſtand uͤbertrifft, wie 
Paulus ſagt, Eph. 3, 20.: Gott kann kber⸗ 
ſchw englich thun tiber alles, das wir bitten und 
50 5 2 751 15 5 edle 1 93 
aller ath un eiß vergeblich iſt, da huͤte 
daß du von Gott licht abkallet. Denn Gott rw 
1275 allem Ding aus den Todten, und aus Nichts; 
> keine Huͤlfe nd Hoffnung mehr iſt, da fäbet 
77 5 Gottes Huͤlfe an. Wirſt du fo beten und 
nicht e 5 komm und ſtraf mich Luͤgen. 
re, t h. Tom. V. Altenb. 


Gibt er Sie nieht fü bald des Augenblicks, 0 
wird er dir doch ſo viel geben, daß indeß dein 
92 5 Troſt und Staͤrke empfinden wird, bis zu 
der Zeit, da er viel reichlicher gibt, denn du W 
gehoffet. 


Eu h. Tom. IX. Altenb, p. 737. 


Und alſo bricht das 55 1010 gegen dir, er ſpricht⸗ ich muß u uͤ⸗ 
ber dich erbarmen, du armes Kind! haſt niemand außer mir, drum halt 
ich dich in meinen treuen Armen: ſey gutes Muths, die Huͤlfe iſt n 
nah, dein Troſt ift da! 

L 


‚15 


So ihr in mir bleibet und meine Morte in 

euch bleiben, werdet ihr bitten was ihr 
| 72 und es wird par wiederfahren. 
* en Joh. 15, 2 


Das iſt und Heißer | a eine große Herrlichkeit > 
ER daß wir Ne und kuͤhnlich zu Go:r ber 
ten koͤnnen, und foll alles gewiß erhöret ſeyn, wo 
wir ihn auch zuvor hoͤren und bey ſeinem Worte 
bleiben. Und iſt fuͤrwahr ein ſchoͤner Wechſel. 
Hoͤreſt du mich, ſo hoͤre ich dich; hoͤreſt du aber 
mich nicht / fo höre ich dich wieder nicht. Eins ums 
andre, wie du willt. Wie unſelig ſind nun die 
Feinde und Veraͤchter des Wortes Gottes, die 
haben keinen Gott, und ob ſie gleich viel beten, ſo 
hoͤret er es doch nicht. Sie rufen, aber da iſt kein 
Helfer; zum Errn, aber er hoͤret nicht. Pſalm 
18,42. Aber wenn die Gerechten ſchreyen, fo hoͤ⸗ 
ret der Herr und errettet fie aus aller ihrer Noth. 
Pf. 34, 18. Eine große Gewißheit iſt das, fo 
wir 7 will der Herr hören, und will lieber und 
vielmehr hoͤren, denn wir immer rufen koͤnnen. 
Sind wir aber nicht Scheltens werth / daß wir fo 
faul ſind zu rufen, die wir doch ſo herrliche und 
troͤſtliche, und derer fo viel Verheißungen haben. 
O! rufe und ſchreye, wer da kann, es fehler. am 
Hören nicht, und ſonderlich will in dieſer greulichet 
letzten Zeit, kurz vor dem Ende der Welt, Rufens 
und Schreyens zu Gott, dem Vater unſers Han 
Jeſu Chriſti, hoch vonnoͤthen ſeyn; darum laßt 
uns wachen, und ohne Unterlaß h daß wir 
nicht in Anfechtung fallen. 


Nun dir ſey in wahrem Glauben alle Nothdurf deiner Tauben zu⸗ 
ver ſichtlich anempfohlen, bis daß du uns heim wirft holen. 


— 
— 


€ 
U n 


\ a 


Der Herr ißt mit mir, darum fürchte ich 110 
5 5 ncht. eee Palm 118, 6. 


2 


Siehe; Dad Bär 11818 bent das Wort und 
Glauben, daß der Herr bey ihm iſt, den er doch 
nicht ſiehet/ fühlet aber wohl die Welt und Fleiſ d 
die ihm den Weg enge und das Leben ſauer m u 
chen. Doch ſtehet er veſt, laͤßt ihn gnügen a 
dem / daß der Herr bey ihm iſt / und mit ihm halt, 
und iſt sicher; daß er für ihnen bleiben und a 

wird, obgleich alle Welt wider ihn ift 
Biittet, ſo wird euch gegeben; ſuchet, Fend H 
ir finden ; klopfet an, ſo wird euch aufgethan. 
Matth. 7, 7. Es waͤre nicht Wunder und ſollte 
wohl ſo ſeyn, daß ein Chriſt alle Stunden Gott 
mit Gebet in Ohren laͤge, und nicht von ihm ließe / 
weile er ſich ſogar gnaͤdiglich hoͤren laͤſſet , und uns 
ohne Unterlaß in den Ohren lieget, und ſpricht: 
Bittet, ſuchet, klopfet an. O! daß wir ſo fleißig 
waͤren, zu beten (zum wenigſten mit Seufzern des 

Herzens) als Gott iſt mit Reizen, Locken, Gebie⸗ 
ten, Verheißen und Noͤthigen zum Gebet. Ach! 
wir ſind ja zu faul und undankbar, das vergebe 
uns Gol und ſtaͤrke u uns den a Amen! 


r 


Du ah Freund, du treuer, 5 be Geiſt und ms ff je⸗ a 
des Glied hervor! fo oft wir vor dich treten, gib Raͤuchwerk zu 'n Ger 
beten, halt unfre Haͤnde ſelbſt empor! 
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ON was Ge du zu mir? 
1 2. Moſ. 14, 15. 


Ach! man n fol einen Chriſtenmenſchen nicht fü 
geringe achten, wie einen Tuͤrken, Heyden oder 
gottiofe Menſchen. Er iſt theuer vor Gott geach⸗ 
tet, und ſein Gebet ein allmaͤchtig großes Ding; 
denn er iſt mit Chriſti Blut geheiliget, und mit 
dem Geiſte Gottes geſalbet. Was er ernſtlich 
bittet, ſonderlich mit dem unausſprechlichen Seuf⸗ 
zen ſeines Herzens, das iſt ein groß unleidlich Ge⸗ 
ſchrey vor Gottes Ohren, er muß hören, wie 
Mofe ſpricht: Was ſchreyſt du zu wis och 
Höfe fur Sorgen und Zittern nicht wohl zitſchen 
koͤnnte, denn er in der hoͤchſten Noth war. Solch 
Seufzen ſeines Herzens zerriß auch das rothe 
Meer, machte es trocken, fuͤhrete die Kinder Iſrael 
durch, erſaͤufte Pharao mit aller ſeiner Macht. 
Das, und noch vielmehr, kann thun und thut ein 
recht geiſtlich Seufzen. . 
Park: Tom. XXII. Um. in den Trofforiefen, 


Er if; mein befter Freund, NR immer bey mir bleibt, und alle A 
merniß von meinem Herzen treibt. — 


Sonſt erfreut man ſich mit Zittern, und bedienet mit Erſchuttern 
dieſes Königs Heiligkeit; aber wer mit ihm vertrauet, wird, wenn 
er ſein Antlitz ſchauet, auf das Sanfteſte erfreut. 
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ö Und die vier Thiere ſprachen: Ames und 
die vier und zwanzig Aelteſten fielen nieder 
und beteten an den, der da lebet von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit Offenb. Joh. 575 14. | 


AZBaulezt merke, daß du das Amen alewege wt 
| machen, und nicht zweifeln mußt, Gott böre dir ge⸗ 
wifßlich zu mit allen Gnaden, und ſage Ja zu dei⸗ 

nem Gebet. Und denke ja nicht, daß du alein 
knieſt, oder ſteheſt, ſondern die ganze Chriſtenheit, | 
oder ale fromme Chriſten bey dir, und du unter 
ihnen in nem einmüthigen, eintraͤchtigen Gebet, 
| welches Gott nicht verachten kann, und gehe nicht 
. vom. Gebet, du habeſt denn geſagt, oder gedacht: 

W ohlan, dis Gebet iſt bey Gott erhöͤret, das weiß 


ich gewiß und fuͤrwahr. Das heißet: Amen! 
ne th. dr VI. Altenb. 


\ 


Amen! Uns ewig waͤhre 

die Freude, Gott die Ehre! 
Bringt alle Sprach'n zuſammen 
in einem Glauben. Amen! 
Amen! Gott fen gepreiſet N n 
Der Geiſt auf Chriſtum weiſet, 
der helf uns all'n zuſammen . 
ins ew'ge Leben. Amen! 


td 


Ich rede von allen deinen Q Thaten, und ſage 
von den Werken deiner Haͤnde. 
Palm 143,5 


De belle chriſtliche Kirche iſt das fuͤrnehmſte 
Werk Gottes, um welches willen alles geſchaffen 


iſt: Darinnen taglich die großen Wunder geſche⸗ 
hen, als Sünde vergeben, Tod wegnehmen, Ge⸗ = 


rechtggkeil, und ewiges La geben, Weise nie⸗ 


4 eher nichts, auch A 1 era und Erden 


b nicht, oder ſiehets nicht fuͤr Gottes Werk an, ſon⸗ 15 


dern brauchts wie eine Kuh, oder Sau, denn er 
redet 3 8 lobet ah den Schoͤpfer nicht 
dafür. 3 


eig ſey deine Erbarmung 1 ‚ 
die jich in Chriſto ſo lieb reich Na 3 
da du dich der armen Welt | 
iin ihm ſichtbar dargeſtellt. 5 
Hieffne die Augen, erleuchte ! die Seele, 

= daß ſie dich ewig zum Erbtheil erwaͤhle. 
. "Mache dich mir unverwandt 

als das hoͤchſte Gut betannt. 


9 
Z a 


=> 
7 


erhalten, unſere Vorfahren ſind es auch nicht 
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Auf dieſen Felſen will ich bauen meine Ge⸗ 
meine, und die Pforten der Hoͤllen follen fie 
nicht uͤberwaͤltigen. 

Matth. 16, 18. 


Ihr Nachkommen betet, und treibet Gottes 
Wort fleißig, erhaltet das arme Windelicht Got⸗ 
tes, ſeyd gewarnet und geruͤſtet, als die alle Stun⸗ 
den gewarten muͤſſen, wo euch der Teufel eine 
Scheibe oder Fenſter ausſtoße / Thuͤr oder Dach 
aufreiße, das Licht auszuloͤſchen. Denn er ſtirbt 
nicht vor dem juͤngſten Tage, ich und du muͤſſen 
ſterben, und wenn wir todt ſind, bleibt er gleiche 
wohl der, ſo er allezeit geweſen, und kann ſein 
Stuͤrmen nicht laſſen. Gott helfe uns! Denn 
wir ſind es doch nicht, die da koͤnnten die — 
ge 


weſen, unſere Nachkommen werdens auch nicht 
ſeyn; ſondern der iſts geweſen, iſts noch, und v7 
es ſeyn, der da ſpricht: Ich bin bey euch alle Ta 
ge, bis zur Welt Ende; Jeſus Chriſtus, eise 
und bene der es war, der es iſt, und der es ſeyn 
wird. Ja, ſo heißet der Mann, und ſo heißet kein 
anderer Mann, und ſoll auch keiner ſo heißen. 
Luth. Tom. VII. Ien. p. 289. 


Auf dieſen Mann kommt alles an; Gott laͤßt an ihm ſich gnuͤ⸗ 
gen; auf dem Eckſtein fol fein’ Gemein ſich erbauen und fügen. 


Du 
21 — 


Wo ihrer zwey oder drey verſammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen. Matth. 18, 20. 


Darum iſt das deutſche Spruͤchwort wahr: 
Finſtere Kirchen und lich e Herzen. Denn eine 
olche Kirche hat Abraham gehabt, darinne Got⸗ 
be Worte, und die rechten Gottesdienſte, gegan⸗ 
gen ſind. Dagegen ſehen wir zu unſerer Zeit ſehr 
lichte Kirchen, die Herzen aber darinne finſter, oder 
e gar blind. Daß alſo nicht Quadraten⸗ 
ſteine und herrliche Gebäude, auch nicht Gold und 
Silber, eine Kirche ſchinuͤcket, oder heilſg mad 
Preda. Gottes Wort und die reine Lehre! 
p Denn, wo man den. Menſchen God tes 


ee und ermuntert werden, daß ſie au 
81. trauen, und ih in Noͤthen anrufen: da if 
wiß ein herrlicher Tempel, ſo es auch gleich ein 
finſterer Winkel, bloßer Hügel, oder wilder Baum 
5 wird auch rech ſchaffen Gottes Haus, und des 

immels Pforten genennel, ob es ſchon unbe⸗ 
2 und unter den Wolken, und offenen Himmel 

ehet. | 
BE: Luth. Tom. X. Witteb, iber IM. 13. 


25 


Re 

. komm in uns 3 und kat uns auf Erden dir zum Hei⸗ 
ita werden Komm, du nahes Weſen! dich in uns verklaͤren, 
daß wir dich ſtets lieb'n und ehren; Ya das ner alerwärte ſi ich z dir 
erheben und in dir nur leben ö 
Und ach! nichts macht ſo e im 1 und Außern ſo zu⸗ 
| frieden, als wenn ein armes Herz hienieden ſein ane 1 
ſchmecken kriegt. 


— — — — 
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HeErr, gedenke an mich, wenn * in dein 
Reich N t 


2.3 50 42. 


Gott will feine chriſtſiche Kirche erhalten, wenn 
ſchon alle von Chriſto abfallen, Kayſer, Koͤnig, 
Pabſt, Bifchöffe, die Maͤchtigſten und Gelehrteſten 
auf Erden, ſo will doch Gott ein Haͤuflein behal⸗ 
ten / das feinen Geiſt haben, und ihn vor der Welt 
bekennen ſoll. Wollen die Juͤnger ſammt an⸗ 
dern, die dem HErrn Chriſto verwandt, nicht be⸗ 
kennen, noch glaͤrben, ſondern aus Furcht leugnen, 
ſich an ihm aͤrgern, und davon laufen: fo muß ein 
Uebelthaͤter und Mörder hervor, dieſen Chriſtum 
bekennen, von ihm predigen, und andere Leute leh⸗ 
ren, was man von ihm halten, und weß man ſich 
ſein troͤſten ſoll. Denn unſer Herre Gott will 
Chriſtum nicht ohne Leute laſſen, die ihn bekennen, 

ſollte es gleich nur ein Dieb am Galgen, oder ein 
Mörder auf dem Rade feyn. 
Luth. Hauspoſt. Tom. II. in der Aten Predigt 
vom Leiden Chriſti. 


Es wird uns leicht, von eden aus den Sundern zu . ve 
kommt auch zu Gottes Kindern; und hatt’ ich ihn nur ſchon zu ri 
Wunden, er 56 mehr als ich / in wenig Stunden. 


2123 
Bittet den Herrn der Erndte, daß er Arbeiter 
in feine Erndte ſende. 5 | 

85 | Matth. 9, 38. 


Daß das Wort Gottes noch nicht ſo ſtark ge⸗ * 
het, wie es ſollte, und wir gerne wollten, das kann 
ich keinem andern Schuld geben, denn daß wir zu 
faul find, um ſcharfe Pfeile und heiße Kohlen zu 
bitten... Er hat uns befohlen zu bitten, daß fein 
Reich komme, und ſein Name geheiliget werde, 
das iſt daß fein Wort und die Chriſtenheit zuneh⸗ 


men und ſtark erden, Aber weil wirs 1e 


legen, wie es liegt, und bitten nicht mit Ernſt, da⸗ 
rum gehets auch ſo faul zu, und ſind die Pfeile 
ſtumpf und matt, die Kohlen kalt und rohe, und 
fürchtet ſich der Teufel noch nicht vor uns. Da⸗ 
rum laſſet uns aufwachen, und friſch ſeyn, die Zeit 
iſt hie, er thut uns allenthalben viel boͤſer Tuck, 
laßt uns ihm doch auch einmal etwas beweiſen, 
das ihn verdrießet, und uns raͤchen, das iſt, laßt 
uns bitten zu Gott ohn Unterlaß, bis er uns geruͤ⸗ 


ſtete Schuͤtzen mit ſcharfen Pfeilen und Kohlen 


genug ſende. 
Fit Lu t h. Tom. VI. Witteb. p. 372. 


N; E 1 


Der Zeugenſtand hat ſchon, ſo wie's bekannt, ſich mit Gebet und 
Thranen durchzufechten: ſo gieng es ſelbſt dem Fuͤrſten, dem gerechten - 
bis er zuletzt das Siegsgeſchrey gemacht: Es iſt vollbracht! 
O hoͤr mein kindlich Flehn: laß alle Zeugen ſehn in ihren Gnaden⸗ 


tagen, jo viel fie kaͤunen tragen in ihrer irdnen Hülle, von deiner Got- 
tes fuͤlle. 


2 * 


8 


Wie beiſig iſt dieſe Staͤtte! Hie iſt niche 
anders, denn Gottes Haus, und hie iſt die 
Pforte des Himmelis. | 

I. Moſ. 285 Ir 


da Ein: 5 ob es Beer gewölbt oder ce 
Ja 5 wobnet 0, und banet ibm wor m 1 0 


— 20 fein Wort gepredigt 0855 . 5 
will er ſich gewißlich finden laſſen, wo aber daſſel, 4 
be nicht iſt, da iſt ſein Haus nicht, v ed 
ell rum v. bayete: e ur a 


An mer € ung. erm verwirft Suberne die e Alt, 195 ö 
e will nur, daß Gottes Wort darinnen gepredigt 5 ee 


Sit if erbauet auf rechtem Grunde der Apoſtel und Propheten, das 
bezeugen mit einem Munde und ruͤhmen all Auserwaͤhlten; von edlen, 
anserwaͤhlten Steinen, gar ſchoͤnen Perlen und fein Gold, von Chri⸗ 0 
fi Fleiſch und ſein n Gebeine drinn herrſchet Glaub, Treu, Lieb und 0 
DD a 5 ; er te 


Er 


e 


Se ee 
e ur ich te die Welt uͤberwunden. 
2. . Joh. 16, 33. 


Wo iſt m nun dein Wüthen, o Satan? Wo iſt 
dein Bosheit, o Welt? Wo iſt dein Kampf, o 
Fleiſch? Hier iſt Sieg! Dis iſt der Te 
der Herr gemacht hat. Laſſet uns fr 
froͤ oͤhlich darinne ſeyn. Ach! wer da 
dunte / wie ſelig r waͤre ſolche Seele? = 
die Welt iſt überwunden) r fie thun 
kann ihr Gott und Fürft der Teufel thun! 
aber die Welt nichts / fü iſt auch ihr Gott 
f Fuͤrſt nichts. sürgen mag er den Leib, Ehre 
Gut rauben: vo damit muß er unſer unt 
niger unwilliger Diener | | 

und ewigen Leben, has ; 
Bot ſtehet in der Gemeine Gottes, M. 82, 1 
| Dis Wort: Gottes Gemeine, iſt ein theuer 
werthes Wort, und wer ſich darinne befindet, das 
| ſollte ihm zehnmal lieber ſeyn, denn daß er in der 
Roͤmer Buͤrgerſchaft geſchrieben waͤre, welches ein 
groß herrlich Ding auf Erden war; aber die Bew ® 
nunft 1 888 . 


* 


. 743 x beſſer in e 9 zu Wan Ebr, BER 100 
el tauſend ſeyn, die man zubringt auf breiter Bahn. 


„ 
RER AR | | 


Ein Gott und Vater unfer aller, der da iſt 
uͤber euch alle, und durch euch alle, und in 
euch allen. | Eph. 4, 6. 


N A „ a Ba 
Es ſey eine Kirche, wo fie kann in der ganzen 
Melt, fo hat fie kein ander Evangelium, oder hei⸗ 
lige Schrift, keine andere Taufe und Saerament, 
ae Glauben und Geiſt, keinen andern 
Cphriſtum und Gott, kein ander Vater⸗Unſer und 
Gebet, keine andere Hoffnung und ewiges Leben, 
denn wir hier in unſerer Kirche haben, und ſind ih⸗ 
re Biſchoͤffe unſern Biſchoͤffen und Predigern 
gleich, keiner des andern Herr, noch Knecht, haben 
einerley Sinn und Herz, und alles was zur Kirche 
gehoͤret, iſt alles gleich, ohne daß ein Prediger, 
auch wohl ein Chriſt, ſtaͤrkeres Glaubens ſeyn 
kann, andere und mehr Gaben hat, denn der an⸗ 
der, als: einer kann beſſer die Schrift auslegen, 
dieſer beſſer regieren, dieſer beſſer predigen, dieſer 
beſſer die Geiſter richten, dieſer beſſer mwöften, dies 

ſer mehr Sprachen haben, und ſo fortan; aber ſol⸗ 

che Gaben machen keine Ungleichheit noch Herr⸗ 
ſchaft in der Kirchen, ja ſie machen wohl keinen 
Chriſten, ſondern muß zuvor ein Chriſt ſenn. 

. Luth. Tom. VIII. Ien. p. 241 b. 


„e 26 
Die Glieder Jeſu freun ſich ſehr, doch ohne viel Geraͤuſche, ſie ruͤh⸗ | 


men ſich auch niemands mehr nach Anſehn und nach Fleiſche, fie hangen 
ihre Herzen nicht an Väter und Regierer: nur Er iſt ihre Zuverſicht, 
ihr Herr und Haupt und Fuͤhrer. | Br | 


er N 


Fuͤrchte 185 nicht, du kleine Heerde. 
N Luc. 12, IR. 


e rechte, wahre Kirche iſt gar ein kleines 
95 Rein, hat kein oder gar wenig Anſehen, liegt 
untern Kreuz. Aber die falſche Kirche iſt praͤch⸗ 
ts, ruhmredi ig blühet, und hat ein ſchoͤn, groß 
Anfehen, wie Sodom. Darum laſſet uns in 
der Kirche mit der Kirche für die 
Kirche bitten; denn es ſind drey Dinge, ſo die 
Kirche erhalten und eigentlich der Kirche angehoͤ⸗ 
ren. Erſtlich, treulich lehren, zum andern, 
fleißig beten und zum dritten, mit Eruf 
le 1 
Luth. Tiſchreden, o. 222 u. 218 b. 


2 
N 


15 Ehriſe, du Bepſtand deiner Krebte well; 2 elle mit Hülfe und Ret⸗ 
dung ung erfcheine; Friede dem Herzen, Friede dem Gewiſſen, gib zu 
genie ßen. 
Ja Herr! laß dir befoblen ir die arm bedraͤngten Chriſten dein; 
bey feſtem Glauben li erhalt und reiß ie aus der Feind Gewalt. 
Du biſt der Held, der er ſie kann untertreten, und das bedrangte kleint 
Hänel retten. Dar traun auf dich, wir ſchreyn in Jeſu Namen: 
hilf, 5 4 Ame 


| ine 
„ er 3 


Ihr muͤſſet gehaſſet werden von an 
um meines Namens willen. 
Matth. 10, 22. 


Kan: e das heilige chriſtliche Volk b 
dem Heiligthum des Kreuzes, daß es muß alles 
Ungluͤck und Verfolaun 9, allerley Anfechtung u 
Uebel vom Teufel, Welt und Eye i 
trauern, bloͤde, erſchrocken, auswe N 

5 uwe 1 Be leiden, 


Und de a 
u daß es veſt an Chriſto 
hält, und alſo um Chriſti wil 
len bt. ie min‘ ien fromm / ſtille und gehor⸗ 
ſam, bereit mit Leib und Gut zu dienen, der Obrig⸗ 
keit und jedermann, niemand kein Leid thun. A⸗ 
ber kein Volk auf Erden muß ſolchen bittern Haß 
leiden; ſie muͤſſen aͤrger denn Juden, enden 
Türken, Summa, fie müffen Ketzer, Buben, Teu⸗ 
fel, verfluchte und die ſchaͤndlichſten Leute auf Er⸗ 
den heißen, daß auch die einen Gottesdienſt hun, 
von welchen ſie gehaͤnget, ertraͤnket, ermordet, ge⸗ 
martert, verjaget, zuplaget werden, und ſich nie⸗ 
mand uͤber ſie erbarme, ſondern ſie mit Myrrher \ 
und Gallen dazu traͤnke, wo ſie dürſtet/ und doch 
nicht darum, daß fie Ehebrecher, Mörder, Diebe, 
oder Schaͤlke ſind, ſondern daß riſtum al⸗ 
llein, und keinen andern Gott hat N 
dux nun folche ſieheſt und ar 
die christliche Kirche IR Matth. ki; 


Führt dein Blut des Herzens e und dein Siege 8 
Stirn, ey! ſo mogs das Leben koſten, alles foll uns wenig irrn. 
. 


u 
— ——— — 


N x 
. * F 
Ihr werdet weinen und heulen, aber die 
Welt wird ſich freuen. 
Joh. 16, 20. 


Wie kitzelt ſich doch und frohlocket die Welt mit 
ihrem Geſchmeiße, wenn ſie nur riechen, daß es 
uns ein wenig uͤbel gehet, und wie gerne wollten 
fie, ace es ſa . e dan bleibe, ſondern er⸗ 


| Fet ihnen —. l en ſie e ſollen 
frommer Chriſten Unfall und Betruͤbniß; und ſind 
ſo entbrannt fuͤr Haß und Rachgier, daß ſie keint 
rechte froͤhliche Stunde koͤnnen haben, bis daß ſit 

moͤgen ſingen: Das ſey Gott gelobet, die Buben 
ſind einmal hinweg, nun haben wir das Evange⸗ 

lium (oder nach ihrer Meynung, die falſche Lehre 

und Quaͤkerey) ausgerottet; indeß haben ſie keine 

Ruhe, und ſchmecket ihnen keine Freude, ehe 1 es 
dazu gebracht haben. 

. > über Sans. am Sonnt. 1 


elen / die du dir mit Blut erkauft; ey fü 


vo im Wege ſtehn. 
Fre eund! der es herzlich 11 und den Seinen, wenn ff 0 e 


g man auch die Lämmer 1 7 Wir, alss 


Wer euch antaſtet, e eine 
fel an. 


Sacharſa 2, 8. 


Das iſt eine theure Verheißung zu tiefrfichen 
Troſt und Trotz der Chriſten wider ihre ig | 
ger, daß ſie wiſſen, daß es ihm fü nahe gehet, u 
ſo hart ſich unfers Leidens annimmt, daß ers heißt; I 
feinen Augapfel angreifen, und fo wenig vertrage 1 
will, als jemand leiden kann, daß man ihm in 
Zucapfel viel Taſtens mache. Alſo, daß da 

Teufel, wenn er einen Chriſten angreift; fo greift 
er, daß er ſich ſelbſt muß in die Zunge beißen, und 
die Finger verbrennen. Denn, wo das geringſte 
Glied der Chriſtenheit leidet, ſo bald fuͤhlets und 
veget fich der ganze Leib, daß fie allzumal zulau⸗ 
fen, klagen und ſchreyen: fo hoͤrets und fuͤhletz 
denn unſer Haupt, Chriſtus, und ob er wohl 7 
wenig inne hält, doch wenn er beginnt fauer zu 
hen und die Naſe su rümpfen, ſo wid er auch ni 
ſcherzen. ö : 


Luth. Tom. VI. Witteb. ib. Job. 1. 


9 Der aller Bande! der du immer bey uns but, und 4 
dem auch Schmerz und Schande lauter Luſt! und Himmel iſt. end 5 4 | 
Groß iſt feiner Liebe Kraft, die ihn ſo mit uns verbindet, daß kein 
Leid uns Schmerzen ſchafft, die ſein Herz nicht intt N denn 
er laßt uns nicht allein, wir ſind Bein von ſeinem n ee Rn 


ii 


12 0 Haben fie den Hausvater Beelzebub geheiß⸗ 
enz; wie vielmehr werden fie feine Haus⸗ 
genoffen alſo heißen. Matth. 10, 25. 


Wenn einen die Welt einen Ketzer, Verfuͤhrer, 
zügner und Aufruͤhrer ſchilt, das tft ein gut Zei⸗ 
chen, daß es ein rechtſchaffener Mann iſt, und ſei⸗ 
nem HeErrn Chriſto ahnlich; denn der mußte eben 
0 8 ſeyn, und wit den Mördern e und ge⸗ 


ein Medigen are; daß Aue die Welt einen T Teu⸗ 
fel hieße, wenn ich weiß, daß mich Gott feinen En⸗ 
gel heißet? Die Welt heiße mich einen Verfüͤy⸗ 
rer / fo fie will, indeß heißet mich Gott feinen treu⸗ 
en Diener und Hausknecht, die Engel heißen mich 
ihren Geſellen, die Heiligen heißen mich ihren 
Bruder, die Glaͤubigen heißen mich ihren Vater, 
die elenden Seelen heißen mich ihren Heiland, die 
Unwiſſenden heißen mich ihr Licht, und Gott ſpricht 
Ja dazu / es ſey alſo, die Engel auch, ſammt allen 
Creaturen. Ey! wie huͤbſch hat mich die Welt, 
ſammt dem Teufel getaͤn ſcht mit ihrem Laͤſtern 
und Schmaͤhen? Ey! wie groß hat ſie an mir 
3 Mee großen Schaden hat ſie mir 
gethan? 
1 


Luth. Tom. v. len. p. 176 a. 


Die ganze Welt wied Zeuge ſeyn, wie Gott die Seinen wird er⸗ 
‚Keun, und wie ihr Hirte fie wird weiden. Der Herr hat große Dings 
gethan an ihnen, wit man ſehen kann: Das wird man ſatzen bey den 
Heyden. 


720 


* 


ge 


ſagt ſolche Wahrheit, wo fie kann, verwirft a 4 


wird. Siehe, ſo mag denn der Te fel 


Leben 


leiden muͤſſen doch vielmehr Guts genießen. Der uns den Sinn ge⸗ 


* 
Hr! Et nt 


| Ich glaube, donn as. ich, ich werde e 
ſehr geplaget. Pfalm 116 10. 


Glaubeſt Fur ſo iſt es 0 moͤglich daß Davon 
dein Herz nicht ſollte in Gott lachen, frey, ſicher 
und muthig werden. Dann bricht deine Liebe 
aus, thut jedermann, was de kann; predigt und 


was nach dieſer Lehre nie cht geprediget u 


nicht hoͤren, noch ſehen, will ſein Ding von dir un⸗ 
verworfen haben, haͤngt an dich alles / was da groß. 
gelehrt, reich und ge waltig iſt, machet dich zu e 

nem; 3 125 sollen DR er een nf 


73 Rn: in 55 Gefahr N ie 
dich von ihnen aus dieſem Leben treiben ins ew ige 
Noch mußt du in dem allen froͤhlich ſeym, 
daſſelbige alles gern dulden, und für gut haben 
ihnen wiederum freundlich ſeyn, allezeit gedenken 
daß du zuvor auch, wie fie etzt 80 vor Got. 9“ 
weſen biſt. | 
2 uth. Kircher oſt. 4 ib. er. am Ehritiage,) 


Wer Chriſto angehöret, und eigen Namen chrit, wird anche 


geben, in Zen wohl zu leben der ae uns auchn mit Freuden u um 
netwillen leiden. e RN. W 4 


85 


183 


9 
Wo der Herr nicht das Haus bauet, fo ar⸗ 
| beiten 8 die daran bauen. 
Palm 127, 1. 


ot ald dieſen HErrn Haus bauen und haus⸗ 


dafuͤr zu ſorgen, dir aber nicht. Denn wer Haus⸗ 
herr iſt und haushaͤlt, den „ine foraen. Gehoͤret 
viel in ein Haus, i ſo iſt Gott ja größer, 
denn ein Haus. Der Himmel und Erden fuͤllet, 
wird ja auch ein Haus füllen koͤnnen, ſonderlich 
weil er ſichs annimmt, und laͤßt es von ihm fingen 
(oder nennen). Was iſt nan Wunder, daß viel 
in ein Haus gehoͤret, wo Gott nicht Hausherr iſt? 
. du den nicht ſieheſt, der das Haus füllen 

ſo muͤſſen wahrlich alle Winkel ledig ſchei⸗ 
ne Wenn du ihn aber anſieheſt, fo wirft du 


duͤnket dich alles voll ſeyn, und iſt auch alles voll. 
Iſts aber nicht voll, ſo iſts dee. Geſichtes 
Schuld, gleichwie des Blinden, daß er die Sonne 
nicht ſiehet Wer aber recht ſiehet, dem kehret 
Gott das Wor um, und ſpricht nicht, es gehoͤret 
viel in ein Haus, ſondern es gehet viel aus einem 


Hauſe. 
vr L u ıth. loc. cit. über diefe Worte. 


U ee da, welch’ e ee Huͤlf und Rath, die Dienſt', 
Wort und Sacrament, ein ſchoͤnes Regiment; ſichre Wohnung, gute 
Zucht und Ordnung, da treue Diener durchaus wachen ob Gottes Haus. 
Ja da ruht und wohnt ſelbſt unſer Gott, der maͤchtige König, Herr Ze⸗ 
baoth, der thut uns Lieb und 1 in Net gnadenreichen Zeit, wohl 
bis in Ewigkeit. 


haben, greif Km. nicht in fein Werk, ihm gebuͤhret 


nimmer gewahr, ob ein Winkel ledig ſey. Es 


AR 
51 
; 


* 


lium nicht * ſondern laſſen untergehen, 
haben alſo 


und gehet alles, wie er will. Sollte aber das & 
vangelium auferwecket werden, und ſich wiede 


— 
Haben ſie mich verfolget, ſie werden 0 ver⸗ 
folgen. Joh. 15, 20. 


Daß dieſe Berfolgimg feiıfam FOR ift vie 
Schuld der geiſtlichen Praͤlaten, die das va 


Sachen niedergeleget, um wel 
willen ſolch Gezeugniß und Verfolgung ſich erhe⸗ 
ben ſollte, lehren uns dafuͤr ihr eigen Geſetz, und 


was ihnen wohlgefällt, darum bleibt der 2 Teufel 


auch ſtill ſitzen, dieweil er durch des Evangelii Nie, 
derlage auch den Glauben Chriſti e 


ren laſſen, wuͤrde ſich ohne Zweifel wiederum die 
ganze Welt regen und bewegen, das mehrere 
5 ers ge Fuͤrſten, Biſchoͤffe, Doctoren, 
Geiſtlichen und alles, was groß ft, dawider ſich 
legen und wuͤthend werden. Es mag die Welt 
nicht leiden, was von Gott kommt / das iſt beweiß 
ſet an Chriſto, der das Allergroͤßeſte, Liebſte und 
Beſte war und iſt, das Gott hat, noch hat ihn die 

Welt nicht allein nicht auf enommen, ſondern 
greulicher verfolget, denn alles, was je von Gott 


kommen iſt. E 
Luth. über das ste Gebot. Tom. I. Ien. 


zit Jeſu Heil nur mein auf Erden, 

und kann ich ſein Nachfolger werden; 
fo hab ich ewig gnug fürs Herz, 

und achte weder Schmach noch Schmerz. 


M 


Alsdenn werden, fie einen neuen Muth neh⸗ 

men, werden fortfahren, und ſich verfi uͤndi⸗ 
gen; denn muß ihr Sieg ihres Gottes 
ſeyn. Habae. 17 N. 


Wenn Tyrannen und Feinde der Wahrheit fer 
1 ‚oben fie Gluͤck haben, und die Frommen Un⸗ 
glück, wiſſen aber nicht, daß der Verfolgten Gott 
und Sache recht iſt, und Gott ſie in ihre Haͤnde 
gegeben, wie er mit Chriſto ſelbſt und allen Heili⸗ 
gen gethan 10 da fahren ſie fort, laͤſtern und 
ſprechen: Wo iſt nun dein Ehriſtus, laß ihn dir 
helfen? Aber es wird ein wuͤſt Ende mit ihnen 
nehmen, und wird gar ſauer Senf aufgehen, wenn 
0 fie‘ nun ihr Honig ausgeſaͤet haben. Denn weil 
ſie Gott nicht fürchten in ſeinen Gerichten und 
Werken, und ſich nicht demuͤthigen, laͤßt er ſie ge⸗ 
troſt fo anlaufen, daß fie Stücke und Sieges die 
Fülle haben, macht fie ſo zu Narren in ihrer Klug⸗ 
heit und Gutduͤnkel, daß ſie ihre Suͤnde voll ma⸗ 
chen, und ſich verſtocken, bis das Suͤndlein kommt; 
daß er mit ihnen umgehe, wie mit den Babyloni⸗ # 
ern, Juͤden und allen Tyrannen. zo find, 
nun, die zu Chriſto ſprachen: Er hat Gott vertre 

et, der erloͤſe ihn nun. Wo iſt ihr Gott, dem ſie 
den Sieg gaben? Chriſtus iſt blieben, ſie aber 
ſind zuſtoben und zuflogen, wie Staub auf dem 


Fel de. 
Lu t h. Tom. III. Ien. loc. cit. 


Chriſtus fitzt zur Rechten bis fuͤr ſein Buͤßen all ſeine Feinde zu feis 
nen Fuͤßen geleget find. — Auf das Wort des Vaters, im Thron der 
h Allmacht, nimmt er der Himmel Andacht und Anbetung. 


N 5 


* . 
4 * * 
N 


. 


| um laͤſſet er feine Feinde ſich groß und mächtig 


BE + 


Als die Sterbenden, 1 ſiehe, wir 3 2 
2. Kor. 679 


Gott (äffer fine Ander W und unters 
drückt werden, daß jedermann meynet, es ſey m 
nen aus, 15 habe ein Ende, und eben in 0 
ben iſt er am ſtaͤrkſten da. Denn wo Men⸗ 
ſchen Kraft ausgehet, da gehet Gottes Kraft ein, 
ſo der Glaube da iſt und wartet deſſen. Wieder⸗ 


erheben. ehet feine Kraft heraus, und laͤ 
ſie ſich 1 ei Kraft aufblaſen. Denn 
Menſchen e da gehet Gottes Kraft 
aus. Wenn nur die Blaſe voll iſt, und jeder⸗ 
mann meynet, ſie liegen oben, haben gewonnen, 
und fie auch ſelbſt ſicher ſind, und habens ans En⸗ 
de gebracht: ſo ſticht 85 ein Loch in die Blaſe, 
ſo iſts gar aus. Die Narren wiſſen nicht, daß, 
eben indem ſie aufgehen, und tark werden, fie von 
Gott verlaſſen ſind, und Gottes Arm 0 5 di 


nen 5 


Tu th. Tom. I. Ien: loc. 9 5 
ML; 


3 


Das Bolk, fo jetzo uns s verlacht, und ug re Hoffnung gar nicht acht' t 
wird dann mit Reu bekennen muͤſſen, daß Jeſu Reich nicht Phantaſey 


und ſuͤßer Traum geweſen ſey, wie f e es jetzt zu laͤſtern wiſſen. 


Denn es kommt die Erndtezeit, be wir Sarben machen, da wird 1 
der Gram und Leid lautee 8 Freud und Lachen. 


eg 


. 7 f 
Wohl dem, de r nicht wandelt im Rath der 
Gottloſen. TAN 1,1 


Das lautet gerade, als . wenig auf 
Erden, fo nicht im Rath der Gottloſen wandeln. 
Will doch ies; niemand mehr Suͤnder ſeyn, noch a 
Unrecht thur Wo kommen denn die Gottloſen, 
ö und derer fo viel her? Es iſt die Urſach, ſpricht 
er: fi ie heißens Rath, Klugheit, Weisheit, Recht 
d e. 1 was ſie 1980 2 mand ſolls an⸗ 


f vohl, Borat die Welt ift Narren voll. Er 
1 1 ie Erde voller Heiligen; 2 der Himmel 
f muß So 4 Br: ir Fe en 4 


delt in eitel R h; Heigl u und o Weisheit. So 
wre, ſo muß es gehen; es wird aber zuletzt uͤbel 
ausgehen, wenn das Ende dieſes Pſalms auch ein⸗ 
mal wird angehen; Der Herr kennet den Weg 
der Nhe aber der . der 1 verge⸗ 
het. f 5 


N bed aus, wo b 00 etwas s haft im ae das nag der eitlen 

Weltluſt ſchmeckt, damit die Freud entſteh ins Herzens Grunde, die 

e Liebe dir entdeckt. Vermiſche nicht Gott und die Welt, weil 

es nie zuſammen halt: es haben reine Sinn und Augen die Kinder, 

ie die Gnade ſaugen. — Sie ſind auf dem Lebenspfade, und erlangen 
Gnad um Gnade. 


* —138— * 
Der Herr kennet den ee der Gauche 
e Palm 17 6. 


Socches Br Fleifeh und Blut nicht, dent 
auch die rechten Heiligen und Chriſten, wenn ſie 
ſehen, daß es ſo ung leich zugehet in der Welt, da 
die Boͤſen oben ſchweben und die Frommen unter⸗ 
liegen, denn denken fie, Gott habe ihrer vergeſſen, 
kenne ſie nicht / und habe ſie gar verlaſſen. Wie⸗ 
derum die Gotthſen, weil ſie ſich fuͤhlen, daß es 
der nach allem ihren Willen, und thun, was fie.‘ | 
wollen, meynen fie, fie ſitzen in Gottes Schoß, 
den niemand kenne, als ſie allein. Darum m 1 
du dieſen Vers mit geiſtlichen Augen, nicht mit | 
pi en anſehen, daß Gott der Gerechten Weg 1 
kenne, und von den Gottloſen nichts wit Po 9 
verſteheſt du ihn wnmmermehr. Be 977 55 


2 


eg 


So fuͤhrſt du a N fetig, h Die: Dunn) ja fig und 
meiſtens wunderlich! wie koͤnnteſt du es boͤſe mit uns meynen? da deine 
Treu nicht kann verleugnen ſich. Die Wege ſind oft krumm und d 0 

1 "gerad, darauf du laͤſſeſt deine Kinder gehn: da pflegts oft ee 
ſam auszuſehn; doch trius 9 55 zulegt dein hoher Rath. BR 
Wir ergeben uns in deine Pflege, und in alle deine ſelgen Wege mit 

enn 3 du ge ung ale den and e weiden. e 


* 


Ren, 


he dich ni „über den, dem fein Muth⸗ 
EN sei ad ortgehet. 


. a ER N Pfalm 37, Tu 


Es will dich 8. en, daß dur in. rechter Sache 5 
inglück empfi weit, und will nicht, wie du gerne 
vollteſt, von hatten gehen, und ſieheſt Doch, daß es 
em Ungerechten nach allem ſeinem Muthwillen 
gehet, daß auch ein Spruͤchwort daraus worden: 
Je groͤßer Schalk, je beſſer Gluͤck. Aber fey wei⸗ 
e/ liebes Kind, laß dich das nicht bewegen, harre 
uf Gott, deines Herzens Begierde wird auch bald 
gar reichlich kommen. Es iſt aber noch nicht Zeit, 
s muß des Schalkes Gluͤcke vorgehen, und ſeine 
Zeit haben, bis es voruͤber kommt. Indeß mußt 
du es Gott befehlen, in ihm dich erfüften, feinen. 
Wil len dir gefallen laſſen, auf daß du ſein Werk 
in dir, und in deinem Funds nicht hinderſt, wie die 
die nicht aufhören zu wuͤthen, ſie haben denn. 
hr Ding entweder mit dem Kopfe hindurch, oder 
zu erg bracht. Er 
Luth. Tom. I. Ien. über dieſe Worte. 


| es 


So ruhe ohne Erg und Gruen noh ire in der Liebe Schooß; * 
0 o Seele! laß es dir nicht nehmen, vielmehr ſey dies dein beſtes Loos: 
Gott hat in Chriſto mich erwaͤhlet, und meines Hauptes Haar gezaͤh⸗ 
let; er iſts, der meine Schritte mißt, der ſelbſt mein Leiden abgewogen, 
und deſſen Führung nie betrogen, der meiner ewig nicht vergißt. 


0 


Welchen der Herr lieb hat, den züchtiget 4 
er ſtaͤupet aber einen eglichen Sohn, der 
er aufnimmt. Ebr. 12, 6. a | 


Gott gehet mit den e und Che 
3 ſchier um, als mit den Gottloſen und Unchri 
ſten, je zuweilen wohl aͤrger. Er thut nicht anders 
denn gleich wie ein Hausvater mit ſeinem S ohne 
und Knechte handelt. Den Sohn ſtaͤupt und 
ſchlaͤgt er viel mehr und oͤfterer, denn den Knecht 
doch ſammelt er ihm einen Schatz zum Erbe. A⸗ 
ber einen boͤſen, ungehorſamen Knecht ſchlaͤgt a 
nicht mit der Nuthe, ſondern ſtoͤßet ihn zur Thur 
hinaus, und gibt ihm nichts vom Erbtheil. Son 
kann ich dieß Argument nicht ſolpiren, | 
Gott feine liebe Kinder in der Welt durch die No 
le laͤſſet laufen, panzerfegen und plagen; den Gott 
loſen aber gibt er alles vollauf und genug/ d. ß f 
es nach aller Luſt im 1 75 ebe ohne Wi⸗ 
derwaͤrtigkeit. 


Lut b. loc. Ai 0 6. 
Was Gott thut, das iſt wohl ala muß ich den Kelch gleich 
ſchme ken, der bitter iſt nach meinem Wahn; laß ich mich doch nicht 


ſchrecten; weil doch zuletzt ich werd ergöͤtzt mit j uͤßem zu im e 
da weichen alle e 1 


—141— 

Ein Weib, wenn ſie gebieret, hat ſie Trau⸗ 
rigkeit, c. Und ihr habt auch nun Trau⸗ 
rigkeit, aber ich will euch wieder ſehen, u ad 
euer Herz ſoll ſich freuen. 

1 ; * An Joh. 16, 21. 22. 


Ele a8 Titel it e eine Geburt, durch e 
ber neue M nfch geboren wird, und der alte ſtirbt. 
Denn der Blaube und das Anſehen. des Wortes 
nimmt in dergleichen. Uebungen zu. Es mag ei⸗ 
nem Gefaͤngniß, oder Schwerd, Peſt oder Tod 
bevorſtehen, ſoll man ſagen: Siehe, jetzt bin ich 
in der C 'eburt, hier muß ich Stand halten, und 
auf Gott harren, und die Geburtsſchmerzen aus⸗ a” 
ſtehen, bis ich gebaͤre. Hier ift ein großes Werk 7 
des Glaubens, wenn man aushalten ſoll; aber 


gl. ch Wr kein anderer 2 durchzukem⸗ 


Lan. Tom. VII. p. 197. uͤb. geſ. 267 17. 18. 


u gingeſt ſelbſt zu Ehren ein durch Schmerz, Geduld und Leiden: 
ſollt es mit mir hier anders ſeyn? ſollt ich in Roſen weiden? mit Je⸗ 
ſu hier gehoͤhnt, mit Jeſu dort gekrönt, mit Jeſus Schmach allyier ge: 
ſchin uckt, mit Jeſus Freude dort erquickt. 


e 


— 142 — 


Wie viel euer getauft find, die haben Chris 
ſtum angezogen. | 
| Gal. 3, 27. 


Daß Chriſtus unſer Kleid fe, und fuͤr uns, als 
ſeinem Kleide, mittele, hoͤren wir wohl gern; aber; 
wenn er fen Kleid reinigen will, das leiden wir 
gar ungern. Wollen wir ſein Kleid ſeyn, ſo müͤſ⸗ 
ſen wir es wahrlich leiden, daß ers reinige, er mag 

nicht in unreinem Kleide gehen. Da⸗ 
ein gut Zeichen, wo er viel Leidens hin⸗ 
ſchaffet / und läſſe auch nicht nach, wo fein Kleid 
iſt, er reiniget daran mit allerley Leiden; thut ers 
aber nicht, ſo iſt ſein Kleid nicht da. ; 
Luth. über Epiſt. am Neuſahretage. 


A ume kun g. An eben dem Orte feßet ı er zur Ertlärung hinzu: 
Zu der Maͤrtyrer Zeit, da er das Kleid hatte neu angezogen, . 
gete er gar redlich daran durch den Tod und allerley Leide 
ſaß er, wie Mal. 3, 3. und ſchmelzete die e und 1 
ein Walkmuͤller, der die Kleider ee 


Toͤdtet nur, ihr Flammenaugen, tödtet nur durch einen Strahl alle | 
Dinge, die nicht taugen für ein Herz der Gnadenwahl. 


Der werthe Haufe geht weiß angethan, und ſteht vor Gottes Thro⸗ 
ne/ den er gewuͤrdiget auf feinem Ehrenbett, der Märterkrone. 


— 143— 


Zachaͤe! ſteig eilend hernieder, denn ich muß 
W zu deinem Hauſe einkehren. 
5 Luc. 19, 5. 


Zachaͤus war % 1 hat aber einen ſchoͤ⸗ 
nen Namen, dem die Zoͤllner und alle, ſo wollen 
ſelig werden, muͤſſen nachkommen und gnug thun. 
Denn Zachaͤus heißt: Rein, wie David Gott rein 
ſpricht, Pf. 51: A f daß du rein bleibeſt, wenn du 
gerichtet wirſt. Denn Gott will 7 1 kann 
auch ſonſt nicht ſeyn noch wohnen, ohne i 
Hauſe der Zachaͤorum, das ii die Gott wollen 
laſſen rein feyn, und recht haben in feinem Wort. 
Dieſelben haͤlt er auch wieder vor Zachaͤos, das 
iſt für Reine und Unſträflche, weil ſie ihn Zachä⸗ 
um / das iſt, rein in feinem Wort und Recht ges 
laſſen haben, da er ſpricht: Daß wir alle Suͤnder 
und Kinder des Zorns von Natur find, und muͤſ⸗ 
ſen ſeiner Gnade leben. 


O ſelig find, die 40 den Gnadenjahren erkennen lernten, daß ſie Suͤn⸗ 
der waren! Durch feine Gnade werden arme Suͤnder des Vaters 
Luſt, des Geiſtes Pflegekinder; des Sohnes Braut, der Engel Gottes 

Weide, und der Gemeine Ehr und Troſt und Freude. 


* 
> 1 
* , rl 


7 


N >, - 


11 
8 
* 


% 


- 


ſache: Vom Himmel ſag Gott nicht, daß er drin⸗ 


* 


> Mein gehn und ftehn, mein’ Arbeit, beten, fingen, ſey fort und rt 
nach Jeſu Sinn gelenkt; nicht Freud, noch Leid ſoll mich von Jeſu | 
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Ich will in ihnen wohnen. 


2. Kor. 6, 16. 

Daß Gott bey uns auf Erden wohnen will, hel 
bet nichts anders, denn daß alles, was wir thun, 
reden, denken, leiden, ſoll wohlgethan ſeyn. Wir 
effen, trinken, arbeiten, ſtehen auf, legen uns nie⸗ 
der, wir beten, ſtudiren, fingen oder leſen, ſo wills 
ihm Gott alles gefallen laſſen. Das mag jg 
wohl ein Himmelreich ſeyn und heißen, — und iſt 
nicht allein ein trefflicher Troſt, ſondern auch eine 
große Herrlichkeit und Ehre. Der Himmel ſelbſt 
ſoll die Ehre nicht haben, die ein Chriſt hat. Ur⸗ 


ne wohnen wolle, ſondern ſagt: er ſoll ſein Stuhl, 
und die Erde ſein Fußſchemel ſeyn. Aber eines 
Cheiſten Herz, das ſoll die rechte Wohnung ſey „ 
da Gott inne wohnen will. 5, 1 
Luth. Hauspoſtille, Tom. II in 3 8. Pre- | 
digt am Pfingſttage. 1 


dringen: denn er iſt der, der mich mit Wolluſt trinkt. Drum hab | 
ich alles Leben nun ganzlich aufgegeben, das Jeſus nicht belebt: ich 3 
will als Reb an ihm, dem Weinſtock, kleben, bis feine Kraft mich ganz 
in ſich Eh | 


1 

Wir ſind ſein Werk, geſchaffen in Chriſto 
FJeſu zu guten Werken. | 

3 e * 
Asen m man. mir 5 Aöchl abe, fo wolle 10 5 
eines. Bauern, oder einer Dienſimagd, die da 
Ehriſten ſind/ Werk, wie unflaͤtig und baͤuriſch es 
auch ſeyn ‚möchte, lieber haben, denn alle große 
Siege und Triumphe des großen Alexandri, Ju⸗ 
lu Caſaris u und anderer Heyden, mehr. Warum 
das? Daß Gott hier ift, dort aber der Teufel, 
welches der rechte weſentliche Unterſchied iſt. — 
Glaube und Wort machen die Verke recht köſt⸗ 
lich heuer und groß. Gott ſelbſt und der Heil | 
Geiſt iſt in! dem, der das Werk thut. 3 
Luth. Tom. XI. Witieb. üb. 1. Moß 29. 


5 e e mein Fefe ci, Vals ele zu (en ir 


f u 


> 


N Bey aller Arbeit und Beſchwerde dernde . dein Berti in mir: l 
wein Biel 15 ug alleine hier, daß N mit dir Let ein u wer⸗ 
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Ich bin in ihnen werke. a 
oh 17, 10. 


Viele machen aus Chriſto ö er 
uns doch darum nicht mit ſeinem Blute erkaufet 
bat daß er allein unſer Schulmeiſter würde, de | 
uns lehren ſollte, wie wir ein gut Leben führen 
möchten, fondern, daß er ſelbſt in uns leben un 


regieren wollte, und unſer Herr fun, der in uns al⸗ 
le Werke ſelber thaͤte, welches allein durch e 


Glauben an ihn geſchehen mag. Welche aber 
jetzt das Evangelium predigen und die Beſten fey n 
wollen, die machen, allein einen Meiſter und Die⸗ 
ner aus Chriſto, der außerhalb unſer bleibt, und 
lehret uns, was gut if iſt, ſagen nicht / daß er inwen⸗ 
dig herrſchen doll N ect ME IR 5 und 
wirken. 


Ei u 1 b. loc, 855 p. vor, 


Andacht uͤber Jeſu Leiden deſſen fi 2 955 Glaube east, ane | 
Frucht, daß man mit Freuden dem nur lebt, der uns ertäſt, und wirkt 
kindlich frohe Triebe, daß Gedanken, Wort und That ein Beweis find 
zarter Lebe, die den Grund in ſeiner hat e an re, | 


Das machet feine Leut voll Troſt und hoherer das 755 recht 
Zeugen, die von der Niedrigkeit und von dem ſel'gen Beugen, durch | 


die . Lamm! aus deinem Blut, kriegen e 
x] 


% 


* 
* 
* 
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Niemand wird ſie mir aus meiner Hand 
reißen. Joh. 10, 28. 


Gelobet in Ewigkeit ſey er, der einige, rechte und 
treue Hirte und Biſchoff aller Seelen, die an ihn 
glaͤuden. Und zwar wird er an mir nicht anfahen 
n lernen, wie er die Seinigen, ſo ſeine Stimme 
bören und behalten, vor des Teufels Gewalt und 
der Welt Bosheit und T Tyranney beſchützen ſolle. 
Er fast: Sie werden nimmermehr umkommen, 
niemand wird ſie mir aus meiner Hand reißen. 
Dabey laſſe ichs bleiben. Begehre deshalb nicht 
weiter / daß ich für meine Seele ſorgen, und ſie in 
meiner Hand oder Gewalt kein poll, da fie wahr⸗ 
lich übel verſorgt ſeyn wuͤrde. Denn der Teufel 
konnte ſie alle Augenblick von mir . gelen und ver⸗ 
ö . 5 Diel e an lieber i 1 


RN Be 
Worte he wohl ſcher 799 9 PER aden, a 

Lu th. loc. eit. p. 334 b. 
er ehe 
| RS: Kur umzingle unſre Mauern; Steinritz, goͤnne uns ein 
Nest, del ben, latz uns ewig dauern; Starke, mach uns durch dich 
veſt! — Siege unſern Geiſtse allaſten da zum diamantnen Grund; 
(Ber 34, 11.) ſey der Eckſtein ihrer Veſien, ohne den wor, rg . 
beſtund. 


verſuͤßet. 
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Mein Joch ift fi anft, und meine Laſt iſt nch | 
Matth. 11, 30. 


Es heißt: Seyd AR ich habe die Welt uͤ⸗ 
berwunden; wie ſollen wir nun anders thun, als 
den. Defieger der Welt, des Teufels, der Suͤnde, 
des Todes, des Fleiſches, der Krankheiten, u d 
allerley Uebels, an unſerm Leibe ragen und v ver⸗ 
herrlichen? Es iſt doch ja ſein Joch ſanfte, und 
ſeine Laſt ſuͤße. Aber unſer Joch und Laſt, die er 
trug fuͤr uns, das war der Teufel und Gottes 
Zorn, da behuͤte uns Gott dafür. Ja, er hat un 8 
ſchon davon erföfet, und wir tragen dafuͤr feine 
Laſt und ſuͤße Buͤrde. O! der Wechſel iſt mit 
Freuden anzunehmen. Er iſt ein guter Kauf I 
und gnaͤdiger Haͤndler, der uns Leben um Tod, 
Gerechigkeit um Suͤnde verkauft, und dafur eine 
Krankheit oder zwo, eines Augenblicks lang; 2 
Zinſe aufleget, zum Zeugniß, daß er wohlfeiles 
gibt, und freundlicher borget, denn die Hoͤcker und 
Haͤndler auf Erden thun. Wol hlan, Jeſus Chri 
ſtus heißt und iſt der rechte Mann, der da ſtreitet 
in uns, ſieget in uns, triumphiret in uns. Er ſt oll 
und muß doch ſeyn, und wir mit ihm und in ihm. 
Da wird nichts anders aus, laß zürnen die E a or . 
ten der Hoͤllen. a 

Luth. Tom. VII. Ien. uber Pf. 110. 


Satan hat wohl grotzen Zorn, arer wenig Kraͤfte; Jeſu Kreuz i 
ihm ein Dorn und das Heilsgeſchaͤfte. Doch das Bischen Druck 
Tort, ſo ihr bande waſſeß uͤber Jeſt Lei dens Woͤrt⸗ wird 1285 gang 


u 


2 
Ihr ſevyd von dem Vater dem Teufel, und 
nach eures Vaters Luſt wollet ihr thun, — 
derſelbige iſt ein Moͤrder, und ein Luͤgner, 


und ein Vater derſelben. 


er Leben iſt nicht ein Leben, idr eine 
ne dem Teufel unterworfen. Wenn 
wir nun auf Erden leben wollen und muͤſſen, ſo 
muͤſſen wir auch des erwegen, daß wir uns Gaͤſte 
ſind, und in ſolcher Herberge liegen, da der Wirth 
ein Schalkswirth it, und fein Haus hat das 
Maalzeichen oder Schild uͤber der Thuͤre: Zum 
Mord und zur Lügen. Denn ſolch Zeichen 
und Wappen hat ihm Chriſtus ſelbſt über feine 
Thuͤr und an fein Haus gehaͤnget, da er ſpricht, er 
ſey ein Moͤrder und Luͤgner. Ein Moͤrder, den 
Leib zu wuͤrgen/ ein Lugner, die Seele zu verfuͤh⸗ 
ren, das iſt ſein Handel und Thun, ſo haͤlt er 
Haus, fo gehets in dieſer Herberge zu, da wird 
nichts anders aus. Und wer ſeines Geſindes iſt, 
der muß ihn dazu helfen. Wer aber fein Gaſt iſt, 

der muß ſolches erwarten und wagen. 

Luth. Tom. VI. Witteb. p. 374 a. 


Wenn nun die Suͤnde kommt / wenn mich die Welt wo hemmt, wenn 
Satan auf mich zielet: fie haben gleich verſpielet; fragt Jefum, fag ich 
ihnen, ob ich. euch noch muß dienen? 


Herr Jeſu! habe ewig Preis und Ehr, wo waͤren wir dec wenn 
kein Jeſus war! 


a if beffer, ſo es Goltes Wille woas ihr 
von Wohlthat wegen leidet N 
E Pen. 3, 17. 


Es ſind viel Leute, die ihnen ſelbſt das Krem 
ohne alle Noth auflegen, wie der Werkheiligen 
Art iſt, die nach eigener Wahl einhergehen in De⸗ 
muth und Geiſtlichkeit der Engel ꝛc. damit, daß ſie 
des Leibes nicht verſchonen. Es ſoll aber nicht 
ſeyn, denn es iſt Gottes Wille nicht, daß du dir 
ſelbſt ein Leiden, oder Kreuz, aus eigener Andacht, 
oder Gutdünkel, erwaͤhleſt. Thuſt du es aber, fo 
biſt du des Teufels Märtyrer, nicht Chriſt, und 
wird dir ſaurer, die Hölle zu verdienen, denn einem, 
der um Gottes willen leidet, den Himmel. BR 
es ſeyn foll, und es Gott ſo ſchicket / daß du mußt 8 
herhalten um deines Glaubens willen, ſo troͤſte 
dich deß, daß die Traurigkeit eine kleine Zeit, die 
Seligkeit aber, darinnen du bb: en 9 5 N | 
währen wird. Sur: 

Luth. Tom. I. Wiieb. br Epiſt. Pein | 


Kreuzes ſchmach ift keine Schande, es iſt auch kein Schief dabey⸗ 
denn die harten Kreuzesbande folgen nicht auf Büberey. Hing doch 
Jeſus, unſer Leben, unſer ſchoͤnſter Brautigam, da er ſich far uns gege⸗ f 
ben, ſelber an dem Kreuzes ſtamm. 


 —15l- 
"Eu iſt gegeben, um Chriſtus willen zu thun, 


daß ihr nicht allein an ihn glaubet / fondern 


| auch um feinet willen leidet. 


| ü das Se: z um a Wortes und tab 
willen auf ſich nehmen, iſt ſo viel, als den Haß 
| es Teufels / der elt, des Fleiſches, der Sünde, 
des Todes, freywillig auf ſich nehmen, und tragen. 
Hier iſt nicht noͤthig ein Kreuz aufzuſuchen. Fan⸗ 
e nur den erſten Theil des Lebens an, und ver, 
eugne dich ſelbſt/ das iſt, ſtrafe die Werkgerech⸗ 
f geit und bekenne die Gerechtigkeit des Glaubens, 

o wird alsdann der andere Theil bald auch da 
eyn/ nemlich das Kreuz, welches du alsdenn auf 
ich nehmen folk, gleichwie es Chriſtus auf ſich 
ſenommen hat. Weil aber die Heuchler das er⸗ 
te Stück verdammen, und ihre eigene Gerechtig⸗ 
eit vertheidigen, ſo nehmen fie nicht allein das 
Kreuz nicht über fich, ſondern werden ſelbſt Kreuzi⸗ 
er und Mörder der e die das Kreuz tra⸗ 
gen. 


ene 
ur 


Luc h. Tom. IX, Tip. p. 160. 


Das Leben nicht kleben, iſt unser Loos, weit ER der Heiland ſein 
m vergoß, weil er mit dem Tode am Krer 13 een, bleibt feiner 


. 


99 


1 


| 
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Weil nun Chriſtus im Fleiſch fuͤr uns * 
ten hat, ſo wapnet euch auch mit Fr 
gen Sinne. 1. Petr. dr 1. 5 


Chriſtus hat uns nicht allein mit ſeinem ede 
dee > ER Tod und Sünde! fr nu | 


Kohlan, will hide ein Cbrſt 50 1 5 ich er 
Hoffarbe auch tragen der liebe Chriſtus gibt kein 
ander Gewand aus an ſeinem Hofe, es muß gelit⸗ 
ten ſeyn: Will du nicht leiden, ſo mußt u wiſſen | 
daß du nicht Christi Hofgeſind ſeyn wirft; fo: oft 
du nun thun, was du wilt, unter den wehen, Le 
den, oder Chriſtum verleugnen. 
L uth. Tom. IV. Witteb. im Serm. v. Su 4 


Auf, ihr Singer th ß; 
wie es eurem Meiſter geht; N 
Jeſus trug ſein Kreuz voran, 0 

und bezeichnete die Bahn. 


Drum ſo kommt ihr Kreugesbrüber, 

folget unſerm Bruder nac! 

kommt und ſingt ihm neue Lieder 
11 der Todesſchmach! N 


r u 
5 2 Jr N 9 


3 


unsere Tröbſal, die zeitlich und leicht iſt, 
ſchaffet ein ewige und über alle Maße wich⸗ 
lige Herrlichkeit. 2. Kor. 4, 17. 


| Weil wir denn wiſſen, daß es Gott fo wohl ge⸗ 
faͤllt daß wir ſollen leiden, und Gotte Ehre ſich 
in unſern Leiden erzeiget und ſehen laͤſſet, beſſer / 
denn in keinem andern Stucke, und wir ſolche Leu⸗ 
te ſind, die ohne Leiden im Wort und Glauben 
nicht beſtel hen moͤgen, und haben. doch darneben Die 
edle theure Verheißung, daß unſer Kreuz, ſo uns 
Gott zuſchickt/ nicht ein ſchlecht Ding fey, ſond ern 
eitel koͤſtliches und edles Heiligthum, warum wol⸗ 
len wir uns denn zu leiden weigern? Wer nicht 
leiden will, der fahre hin und ſey ein Junkherr. 
| 1 Nah ſo viel Trost und Verheißung, 
n herg r ushelfen, wenn gleich alle Menſchen da⸗ 
5 verzweifelten. Darum, ob es gleich wehe 
thut, wohlan, mußt du doch ſonſt etwas leiden, es 
kann nicht allewege gleich zugehen. Es iſt eben ſo 
gut, ja tauſendmal beſſer, um Chriſtus willen ge⸗ 
litten, der uns Troſt und Hülfe im Leiden hat zu⸗ 
geſagt, denn um des Teufels willen leiden, und 
ohne Troſt und Huͤlfe verzagen und verderben. 


Luc h. loc. cit. in d. andern Pred. vom Kreuz. 


Wir ſind Chriſten, die ſi ſch Ele: mit dem Herrn der Herrlichkeiten 
dort zu prangen, hier zu ſtreiten. 
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Welche da leiden nach Gottes Willen, die 
ſollen ihm ihre Seele befehlen, alsdem 
treuen Schoͤpfer, in guten Werken. 

1. Petr. 4 19. 


Das iſt der Ehriſten Kunft, da wir alle an zu 
lernen haben, daß wir aufs Wort ſehen / und thun 
weit aus den Augen alle anliegende beſchwerende 
Noth und Leiden. Das 18 ſeiſch aber kann ſolche 
Kunſt gar nicht, es ſiehet nieht weiter, denn auf das | 
gegenwärtige Leiden. Und iſt des Teufels Art. ei⸗ 
ne, daß er das Wort weit aus den Augen ruckt, 
daß einer nicht mehr ſiehet, denn in die Noth, die 
vorhanden iſt. Aber, das ſoll nicht ſeyn, wer ſich 
nach dem Fühlen richtet, der verleuret Chriſtum. 
Nur das Kreuz und Leiden, ſo ſehr du immer 
kannſt, aus dem Herzen. und Sinne geſchlagen, 
ſonſt / wenn man ihm lange nachdenkt, ſo wird Ue⸗ 
bel aͤrger. Biſt du in Anfechtung und Leiden, ſo 
ſprich alſo: Wohlan, das Kreuz bab uber mis 8 
ſelbſt erwaͤhlet, es iſt des lieben Wortes Gotte 
Schuld, daß ich ſolches leide, und aß ich Ch 
ſtum habe und lehre. So laß es immer gehen 
in Gottes Namen, ich will den laſſen walten, und 
ausfechten, der mir ſolches Leiden laͤngſt zuvor ge⸗ 
ſagt, und mir feine göttliche Huͤlfe verheißen hat. 

Lut h. Tom. IV. Witte. im u en non vom 

ER 5 Lei den. 


Laßt uns unfern. Herzog loben wegen det verzangnen Broken, derer, 
die noch aufgehoben, und die gegenwartig ſind. Manches iſt noch zu 
erfahren; aber er weiß zu bewahren, und wird keine Mühe ſparen, bis 
er uns zum Ziel gebracht. — 8 


HeErr, wohin füllen wir gehen, du haft Wor⸗ 

te des ewigen Lebens. 

5 Joh. 6, 68. 

Wer bey Chriſto bleiben ſoll in der Welt, wi⸗ 
der ſo viel Teufel und boſe Leute / unter ſo viel 
Hinderniß und Aergerniß, da gehöret ein anderer 
Ruͤckhalter zu, als menſchliche Kraft; es muß ein 
Herz ſeyn, das Bott vertrauen, und der Sache ge⸗ 
wiß ſeyn kann, dazu eine herzliche bruͤnſtige Liebe 
zu dem Herrn Chriſto/ daß er. um ſeinet willen auf 
fi ch lade alle Grundſuppen der Hoͤllen, ſo er doch 
keinen andern Schatz und Rückhalter weiß, ohne 
alein den, daß er einen gnaͤdigen Gott habe, und 
Ehriſtem ee lieber ſeyn laͤſſet/ denn alle Welt, 
und was fie | Wer die Liebe zu Chriſto nicht 
hat der kann des Teufels und der Wet Bosheit | 


nicht Wer 
N Luth. loc. eit. 8 x. p. 68. 


At ich ſucht l deine kim: 2 10 fo hilft fie mir r auf: iſt es, 
daß ich mich betruͤbe, troͤſt't ſie mich in meinem Kauf: bin ich arm, gibt 
fie mir Guͤter; haßt man mich, ift fie mein Hüter: i Ich bin dein, und 
d en urin; hl 9 5 keines ce ſeyn! 8 5 


ene dein Wort, o Zet iſt Lene ARM Ott; was 5 wohl, das 
man nicht in Jeſu geneußt? 


Welche ihn anſehen, und anlaufen, deter An⸗ 


geſicht wird nicht zu Schande. 
N pPſalm 34, 6. 
en Fe Aer enger Kaum iſt, 


betebbet und klemmet: alſo iſt die K 
unfer weiter Raum, der uns frey und fr 


hlich ma⸗ 


chet. Merke hier die große Kunſt und Klugheit 
des Glaubens, daß er in der Noth nicht hin und 
her lauft, alle Ohren voll plarret, den Feinden 


flucht und ſchilt, auch nicht wider Gott murret: 


Warum thut mir Gott das? Warum thut er 


es nich Andern, die böfer find; denn ich? Ver⸗ 


t, der ! uns | 
fe Gottes 


zagt auch nicht an Gott, der ihm folchen. zuſchſckt, 


haft ihn darum nicht für zornig, e ür einen 
Feind, wie doch das Fleiſch, Welt und Teufel e ein⸗ 
geben maͤchtiglich, ſondern erhebt ſich wider und 


uͤber ſolches alles, und kann s vaͤterliches 


Herz ſehen durch ſolchen unfreundlichen Anblick, 


und die Sonne erkennen durch eine ſolche truͤbe / 
dicke, finſtere 7 
herzlich anrufen, der ihn ſchlaͤgt und ſich ſo gar 
ſauer gegen ihn ſtellet. Das iſt die Kun über 


alle Kunſt, und allein, des heiligen Geiſtes Werk, 


denen gottesfürchtigen und rechten N be⸗ 
kannt. 5, . „Euth. über Pfalm 118. 


O Jeſu, if der C bien! Bu in deiner ebene Ritter 
ſchaft übt zur Seligkeit. N e 2° Ba 


* 1 ei ee 2 
3 


Lolke und Wetter und darf de den 


Gib auch heute zum Vermüchtniß⸗ Der 5 zum Gedaͤchtniß⸗ und 4 


— 


um ihres Kindes wegen, jungfräuliche Gnad und Segen. 


Zr 


Selig ſind, die da Leide tragen, denn 1 ſol⸗ 
len getroͤſtet werden. Matth. 5, 4 1 


Wer kein Weltkind ſeyn, ſondern mit den Chri⸗ 
ſten Theil haben will, der laſſe ſich auch in dem 
Regiſter finden, daß er helfe ſeufzen und Leide 
tragen, auf daß er auch getroͤſtet werde. Denn 
das iſtd der Chriſten Vortheil, daß, ob ſie gleich ei⸗ 
tel Leid und Jammer in der Welt ſehen müffen, 
es doch zuletzt dahin kommt, wenn die Welt am 
ſicherſten iſt, und in eitel Freuden faͤhret, daß fich 
das Raͤdlein umkehret, und ploͤtzlich ein Ungluͤck 
fiber fie kommt, darinne fie bleiben, und verderben 
muß / ſie aber heraus geriſſen und gerettet werden, 
wie Lot zu Sodom, nachdem ſie lange ſein Herz 
gequaͤlet und gemartert hatten mit ihrem ſchaͤndli⸗ 
chen Weſen. Darum laß die Welt jetzt lachen, 
und im Sauſe leben, nach ihrer Luft und Muth⸗ 
willen. Und, ob du mußt trauren und Leide tra⸗ 
gen, und täglich ſehen, was dein Herz betruͤbet, fo 
leide dich und halte dich des Spruchs / daß du dir 
es laſſeſt wohlgefallen, und dich damit troͤſteſt und 
auch aͤußerlich dich erquickeſt und Fröhlich macheſt, 
ſo viel du kannſt. | | 

SB uth. in einem Briefe an Dr. Dan. Gro⸗ 
ßer N, Prediger in Dresden. 


Bis die 1915 gebensſtunden. drin ich och muß Thraͤnen ſaͤ'n, und 
die Tage ſind ver ſchwunden, die in Gottes Buche ſtehn, bis dahin ge⸗ 
duld ich mich; es kommt zeitig gnug, daß ich, nach des Vaters Willen, 
ſcheide aus dem Leide in die Freude. 


2 


—158— 
Du leiteſt mich nach deinem Rath, und 
# nimmſt mich endlich mit Ehren an. 
Pſfalm 73% 24. 


en oft, als wir betrüͤbet und angefochten wer⸗ 


den, ſollen wir unſerm Fleiſche maͤnniglich wider⸗ 
ſtehen wo es in Anfechtung zornig. und ungedul⸗ 1 


3 


dig wird, und ſollen ſagen: Warum mich jetzt 


Gott dermaßen verlaſſen, kann ich ſelbſt nicht wiſ⸗ 
ſen; daran zweifele ich aber nicht / der liebe gnaͤdi⸗ 


a . 
— 


ge Vater wird es aus gutem weislichem Rathe 5 
thun, daß mir es endlich werde nuͤtz und gut fon, 3 


wiewohl es mein ſuͤndlich Fleiſch nicht ſiehet, noch 


verſtehen kann, ſondern murret und ſtrebet wider 
den Geiſt, fo muß doch dieß Kreuz mit Glauben 


und Geduld uͤberwunden werden. Ich will es al⸗ 


ſo mit Geduld leiden. Das Fleiſch iſt zwar dar⸗ 


zu ſchwach, ſeufzet, heulet und wehklaget, aber 


Gott ſaget; Du weißt nichts hievon, du biſt ein 


Narr, mein Rach und Wille iſt, daß ich aus dies 
ſem deinen Kreuz ein groß Gut hervorbringen will. | 


Luth. = om. Ir 1 7 33. 


A, 


Kath mir 450 deinem Pane o "zehn Gottes Sehn! 1 105 b hier 1 
dulden Schmerzen, hilf mir, Herr Chriſt! davon; verkuͤrz mir alles 
Leiden, ſtark meinen blöden 88 7505 5 55 2 TER ſetz mich 


in dein Erbgut! 


8 


Meinen Frieden. gebe ich euch; nicht gebe ich 
| Er W Welt gibt. * 
f Joh. 14, 27. 


Ihr u 110 1 war Frieden, aber ver⸗ 
kehrt. Denn ihr ſuchet ihn, wie die Welt gibt, 
nicht wie Chriſtus. Wiſſe et ihr auch, geliebteſter 
Vater! daß Gott darum wunderbar in ſeinem 
Volk, weil er ſeinen Frieden in die Mitte keines 
Friedens geſtellet hat, das iſt, mitten unter allen 
Verſuchungen, wie er ſpricht: Herrſche mitten un⸗ 
ter deinen Feinden. Er hat alſo nicht blos einen 
Frieden, den niemand ſtöret, denn das iſt der Welt 
Friede ſondern einen ſolchen, der, wenn ihn alles 
i beunruhigt, und von allen beunruhiget wird, alles 
9 mit eden duldet. Ihr ſprecht mit Iſra⸗ 
| Friede! Friede! und iſt doch nicht Friede. 

75 precht vielmehr mit Chriſto: Kreuz! Kreuz! und 
| iſt doch kein Kreuz. Denn ſo bald iſt das Kreuz 
nicht mehr Kreuz, wenn ihr froͤhlich ſaget: Gebe⸗ 
4 nedeyetes Kreuz; unter allen iſt keines dir zu glei⸗ 
chen. 6 
Luth. im Briefe“ an M. Direſſeln, Prioren der 

Auguſtiner; s Eremiten zu Neuſtadt. 


Wir ruhen hier in einem folchen Frieden, den ſich die Welt nicht vor⸗ 
Aae weiß: man iſt im Leib, und lebt doch abgeſchieden von eitler 
Muͤh, Beſchwerlichkeit und Schweiß. Es ſcheinet zwar zuletzt als 
ſtuͤrben wir: weil aber du mit uns geſchaͤftig biſt, und unſer Herz dir 
fein gehorſam iſt; ſo oͤffnet ſich für uns die Lebensthuͤr. 


—— — — 


Wit ruͤhmen uns e Truͤbſal. 
TOR Rim. e, 3 


ey 


Wenn der Teufel klug Bar er ſchwiege ſtil⸗ 
le, und ließe das Evangelium predigen, fo wuͤrde 
er weniger Schadens haben. Denn, wenn das 
Evangelium nicht angefochten wird, ſo verroſtet es 
gar / und hat keine Urſache und Gelegenheit, ſeine 
Gewalt und Kraft an den Tag zu legen. Dero⸗ 


halben kann dem Evannelio nichts Befferes wider⸗ 


fahren, denn wenn ſich die Welt dawider leget mit 


e 


Gewalt und Klugheit. Je mehr mich mein Ge⸗ 


wiſſen, die Suͤnde, und der Teufel anfechten, je 
ſtaͤrker wird meine Gerechtigkeit. Denn die 
Suͤnden, die mich druͤcken, machen mir Wehe, fo 
halte ich ſtaͤrker und ſtaͤrker an mit Beten und 
Schreyen zu meinem Gott, ſo wird dadurch der 
Glaube immer ſtaͤrker und ſtaͤrker. Dieweil wir 
nun einen ſolchen Schutz haben, der von Aufech⸗ 
tung und Widerwaͤrtigkeit ſtaͤrker wird, fo follen 


wir uns nicht fuͤrchten, ſondern gutes Muthes ſehn, | 


und ung der Trübſal ruͤhmen. Wer 
Luth. Kirchenp. am 23. Sonnt. nach Trin. 
Boͤllige Zuverficht machet . ſtark: Was ſehr keſchwerlich, ja hoͤchſt 


gefährlich, endiget ſich bey den Gläubigen herrlich; wären die Feinde 
gleich Arger als arg, wöllige Zuverſicht machet recht ſtark 


—i6l— 
Und age BADEN Ic. a 
| Jeſ. 9, 6. 
Unchriſen wollen durch dieſen Namen nicht re⸗ 


gieret feyn, ſondern fliehen das Kreuz, oder wehren 
ſich! mit Gewalt, daß ſie es los werden; des treu⸗ 


en Rathes Chriſti, der fie. mit feinem: Evangelio E 


und Wort im Kreuz troͤſten und ſtaͤrken will, moͤ⸗ 
gen ſie nicht. Wenn aber Chriſtus ein ſolch Reich 
hätte, da man Gelder genug gaͤbe, und weltliche 
ſichtbare Huͤlfe erzeigete/ ſo wollten wir ihm den 


Himmel bald abglauben, und muͤßten noch einen 


Himmel haben, den jedermann wuͤrde glauben, 
und wuͤrde dieſer Himmel zu enge ſeyn. Mit ſol⸗ 
cher Predigt, da man Goldes und Silbers genug 
unter die Leute austheilete, wollte ich alle Men⸗ 
d ſchen i in der Welt zur Chriſtenheit bringen. Weil 
aber das Reich und Evangelium Chriſti ewiges 
Leben gibet, und gleichwohl lehret, man muͤſſe ſich 
um Chriſti und feines Wortes willen laſſen ſchaͤn⸗ 
den, haſſen, fangen, ſchlagen, plagen, toͤdten, ſo 
will niemand hinan, und hat unſer lieber Gott 
Raum genug im Himmel, niemand dringet ſich 
faſt darum. 

Luth. Hauspoſtile, Tom. II. über Jeſ. 9. 
Die Worte kann ke in Fremder faſſen, ſie ſind den Ohren BEE, 


nur die ſich unterrichten laſſen, empfangen Weisheit und Verſtand. 
Sie ſind erkaufet von der Erden, damit fie Menſchen Gottes werben. 


0 : 


Ich harre des Herrn, meine Seele harret, 


und wii hoffe a ee. Wort. 
Pfalm 130, 5. 


Es 5 ft nd ich die wollen n Gon das Ziel wei⸗ | 


fen, Zeit und Maße legen, und gleich ihm ſelbſt 
vorſchlagen, wie ſie ihnen geholfen haben wollen. 


Und wenn es ihnen ſo nicht widerfaͤhret, verzagen 


— 


fie, oder ſie moͤgen anderswo Hülfe ſuchen. Die⸗ 


ſe harren nicht, ſie warten des Herrn nicht, Gott 
ſoll ihrer warten und alsbald bereit ſeyn, und nicht 
anders helfen, denn wie ſie es abgemahlet haben; 
die aber des Herrn harren, die bitten Gnade, aber 


ſie ſtellen es frey zu Gottes gutem Willen / wenn, 


wie, wo, und durch was er ihnen helfe / an der 


Huͤlfe zweifeln ſie nicht, ſie geben ihr auch keinen 
Namen, ſie laſſen fie Gott kaufen und nennen, und | 
follte fie auch lange, und ohne Maße verzogen wer⸗ 


den. Wer aber der Huͤlfe einen Namen gibt, 


dem wird ſie nicht, denn er leidet Gottes Kathy | 


Willen und Verziehen nicht. | 
Luth. Tom. IV. Witteb. über dieß Bone 


Unſre Seele harrt auf ihn und ſie harrt gewiß Zeit Lebens nie ver⸗ 
gebens: er iſt unſre Huͤlf und Schild; und wie mild wird durch feine 


große Zuͤte ſeines Volks Herz und Gemüͤthe, wenn che au ihm 


ſehnt, geſtillt! 


Meine Stunde il 1 85 kommen. 
Jo h. 2, 4. 


Kein Ding gehet 80 112 7 die E Shih: kommt, 
die Gott 1 5 hat, ſind daher alle menſchliche 
Naihſchlaͤge, Denken, Tichten, Trachten, ein 
Schemen, Schatten und lauter Spiegelfechten, 
es ſey denn die Sache im Himmel beſchloſſen. 
Es moͤgen Koͤnige, Fuͤrſten, Herren, Rath halten, 
alles abreden, wie ſie wollen, welcher Sache 
Stuͤndlein kommen iſt, die gehet, die andern blei⸗ 
ben ſtecken, hindern und ſtauen ſich, wann ſich 
gleich alle Menſchen auf Erden zerreißen wollten. 
Kurzum: Gott will ſich ihm den Sieger nicht ſtel⸗ 
len laſſen von Koͤnigen, Fuͤrſten, Herren und Wei⸗ 
ſen auf Erden: Er will ihn ſtellen! Wir ſollen 
ihm nicht ſagen, was es geſchlagen hat: Er wills 
uns ſagen. Hat alſo Gott der Herr alles in ſein 

Stüuͤndlein gefaffet, reich ſeyn / arm ſeyn, fterben ꝛc. 
Darum ſoll ein jeder ſeine Sachen Gott befehlen, 
und des jenigen, was Gott vor die Hand gibt, froͤh⸗ 
lich brauchen, ums Zukünftige: Gotte das Regi⸗ 
ment herzlich befehlen. Welche anders, als ſo 
thun, und wollen fir dieſem Stuͤndlein hindurch⸗ 
reißen, die haben nichts als Ungluͤck und Herzeleid 
davon, und moͤgen zuͤrnen, murren, ſo lange ſie 
wollen, Gott achtets nicht. 
Lu t h. Tom. XII. Witteb. üb. Pred. Sal. 


Deine Hand iſt immer rege, 1 Stundenſchlaͤge richten ich 
doch allewege nach dem vorbeſtimmten Nu. Drum will ich zu allen 
Zeiten, auch bei Widerwaͤrtigkeiten, unter deinem Gnadenleiten ruhig, 
froh und ſtille ſeyn. 


Z 2 


* E - 3 


HEren Rath iſt wunderbarlich, und fühe 
es herrlich hinaus. Jeſ. 28, 29. | 


Laſſet uns die Ordnung, ſo Gott in Regiering” 
ſeiner Heiligen pflegt zu halten, lernen. Ich ha⸗ 
be mich auch oftmals unterſtanden, unſerm Herrn 


Gott gewiſſe Weiſe vorzuſchreiben, deren er ſich 


bedienen ſollte in Regierung entweder feiner Kir⸗ 
che oder anderer Dinge: Ach Herr! ich wollte 
gern, daß diß nach der Ordnung moͤchte geſchehen, 
und daß es einen ſolchen Ausgang moͤchte gewin⸗ 
nen. Aber Gott that dem, das ich gebeten hatte, 
gerade zuwider. Da gedachte ich zum ſelbenmal: 
Nam, es iſt ja gleichwohl mein Rath nicht wider 
Gottes Ehre, ſondern wird ſehr nuͤtz ſeyn, daß da⸗ 
durch der Name Gottes geheiliget, ſein Reich ge⸗ 
ſammelt und gemehret werde e. In Summa: 
Es a ein ſchoͤner Rath, und wohl bedacht. A⸗ 
ber Gott hat ohne Zweifel ſolcher Weisheit ge⸗ 
lacht und geſagt: Wohlan, ich weiß wohl, daß 
du ein verſtaͤndiger, gelehrter Mann biſt, aber ich 
habe den Brauch nie gehabt, daß mich Petrus, o⸗ 
der D. Martinus, oder wer's auch ſeyn möchte, 
unterrichten, regieren oder führen muͤſſe. Ich bin 
nicht ein ſolcher Gott, der ſich will lehren, oder re⸗ 
gieren laſſen, ſondern der da pfleget Andere zu fuͤh⸗ 
ren, regieren und lehren. I 
Lu t h. Tom. VI. Witteb. uber 1. Mof. 39. 


Wenn du, o mein lieber Chriſt! annoch eigenwillig biſt; wär es 
auch in ſolchen Dingen, die Gott ſcheinen Ruhm zu bringen; und 
Gott denkt nicht auch dahin: fo verdirbts dein Eigenſinn. 9 


® a N 
We, Mein ie Wr rn und That. 
BR: Hr Art, ee Sp; Sal. * 14. 


Das ed 95 eh die da le Ich ha⸗ 
be es gut Recht, ich will's thun, wer will mir's 
wehren? Denn daß ſie ſagen: Ich habe es gut 
| echt / iſt wohl geredet; aber daß ſie darzu noch 
gen: Ich wills thun, das iſt zu viel. Denn ſol⸗ 
ches Thun iſt nicht dein, ſo wenig das Recht dein 
iſt. Gott muß helfen, daß es geſchehe/ ſonſt ſollſt 
du wohl ſehen, daß dir's gewehret werde. Und 
wenn du noch ſo gut Recht haͤtteſt, Gott will dein 
Trotzen und Pochen aufs Recht nicht leiden. Du 
Aal duch Dental um Hülfe bitten daß er 
das Recht erhalte, auf daß 
du ferneft was der Teufel und was du ſelbſt 
ſeyſt, und daß dir Gott muß helfen, nicht allein 
aus Unrecht, ſondern auch zum Recht, beide in gro⸗ 
ßen und kleinen, ja allerley Sachen. Viele ha⸗ 
ben guten Rath, aber das Gerathen folgt nicht, 

ſondern wird ein großer Unrath aus großem Rath. 
Darum ſpricht die Weisheit Gottes: Mein it 
bedde, Rath und That! 
955 in einem Briefe an die Prediger der 
| Stadt G. 


Ihn, ihn laß thun und walten, er iſt ein weiſer Fürft, und wird ſich 
fo verhalten, daß du dich wundern wirſt, wenn er, wies ihm gebühret, 
mit wunderbarem Rath, das Werk ann, das dich 3 
mert har. 


Sey ſtile dem Herrn, und warte auf ihn, 
x 4 ürne dich nicht. über den, dem ſein Wu 
llen glücklich 2 RE 

Pfalm 37% 7. 


Das iſt der Aachen Ehren: Weisheit, Gon 
taſſen walten und regieren, und alles / was unrecht 
zugehet, oder denen Frommen wehe thut, dem be⸗ 
| feh len, welcher endlich alles genau und recht rich⸗ 
ten wird. Ein Chriſt mag wohl die Suͤnde ſtra⸗ 
fen durch Gottes Wort, aber die Fauſt ſoll er nicht 
dazu thun, und ſich nichts unterſtehen, er habe denn 
von Gott. Befehl. Wenn du denn nun gleich hei⸗ 
lig / weiſe und fromm bift, merkeſt auch wohl daß 
es in vielen Dingen unrecht zugehet/ vermagſt, noch 
kannſt nicht alles, was krumm iſt ſchlecht (gerade) 
machen; fo thue deine befohlene Arbeit / und wen⸗ 
de in deinem Beruf deinen beſten Fleiß an. Das 
Andere / was nicht will alles fadenrecht werden, 
das befiehl dem, der weiſer und ſtaͤrker iſt/ denn du, 
dem lieben Vater im Himmel, der kann Kirchen, 
Land, Leute, Fuͤrſtenthum, Haus, Bot Weib, 
Kind, beffer regieren, denn du. 1 

„ Hang VI. ‚Lip. o. 588. 


2 


0 

Wer niches af Erden will; läßt Gottes Liebe Te 425 Sin 
iſt immer ſtill, fein Puls ſchlaͤgt ordentlich, ſein Herz weitet ſt ch: 
in aller ley Be verbleibt fein, nn klar. . 4 | 
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Ich will dich unterweiſen, und dir den Weg 
zeigen, den du wandeln ſollſt; „ dich 
mit meinen. Ann leiten. 

Pfalm 32,8 


Du bite; ich ſoll dich 1 laß dir nicht 
leid ſeyn, lehre du mich nicht, lehre dich auch nicht, 
tag mich dich, ich will dir Meiſters genug ſeyn, ich 
will dich ‚Fahren: den Weg, darinne du mir gefällig 
wandelſt. Dich duͤnkt, es ſey verderbt, wenn es 
nicht geht, wie du denkſt, dein Denken iſt dir ſchaͤd⸗ 
lich, und hindert mich, e muß gehen, nicht nach 
deinem Verſtande, ſondern über deinen Verſtand; 
ſenke dich in Unverſtand, ſo gebe ich dir meinen Ver⸗ N 
ſtand, Unverſtand iſt der rechte Verſtand; nicht 
wiſſen, wohin du geheſt, das iſt recht wiſſen, wohin 

geheſt. Es iſt der Weg des Kreuzes, den 
kannſt du nicht finden, ſondern ich muß dich fuͤh⸗ | 
ren, als einen Blinden, darum nicht du, nicht ein 
Menſch, nicht eine Creatur, ſondern ich, ich ſelbſt 
will dich unterweiſen, durch meinen Geiſt und 
Wort, den Weg, darinne du wandlen ſollt, nicht 
das Werk, das du erwaͤhleſt, nicht das Leiden, 
das du erdenkeſt, ſondern das dir wider dein Den⸗ 
ken, Ern aͤhlen, Begehren zukommt, da folge, da 
rufe ich / da ſey Schuler, da iſt es Zeit, dein Mei⸗ 
e iſt da, 5 . ein e oder e 
Thier. 


Alk 


15 mir dein ER erz! ſo ſpricht d der Mund des i Herrn: Fk mit, 
‚mein Kind, dein Herze, gib mirs gern, und Ing vor all'n dir meinen 
Weg gefall'n; ich will dich durch die Zeiten mit meinen Augen leiten! 


—168— N | 


Penn ich mitten in der Angſt bin, ſo erquick⸗ 
eſt du mich, und ſtreckeſt deine Hand über 
den Zorn meiner Feinde, und ‚ren mir 
mit deiner Rechten. 


at 138, 7 


Alls Got (eihen Sohn zum Könige wachen 
wollte, hub ers an mit großen Wundern und 
Kraft; a da es am beften ſollte ſeyn, ſet er 
ihn am Kreuz ſterben, als einen verzweifelten Por 
ſewicht, doch ſchaffte ers fü, daß er, da alle Ver⸗ 
nunft an ihm verzweifelt hatte, hervor koͤmmt, und 
ewig König wird. Wie den Kindern Iſrael, als 
ſie mitten im Tode ſtunden ohne alle Huͤlfe und 
Rath, reißet er das Meer. von einander, daß 
trocken hindurch gehen. Alſo gehet es mit uns 
aue wenn wir ihn anrufen, errettet zu werden vom 

Tode, ſo fuͤhret er uns erſt hinein. Solches thut 
er nun darum, daß er die Vernunft zu ſchanden 
mache, welche nicht glauben, ſondern wiſſen will, 
wie, wo und wenn, auf daß der Glaube Raum ha⸗ 
be, und laſſe Gott machen. Gottes Werke für 

nicht wie Menſchenwerke, fondern ganz widerſin⸗ 
ES es gehet alſo, daß, wenn etwas aufschen 
foll, fo gehet es vorher unter. 

Luth. Tem. V. Witteb. über 1. Moſ. 2. 


Gar nichts ſehn, und kindlich flehn, und dem vertraun, der's zuge⸗ 
ſagt; das iſt deiner Leute Stark: das ſey auch mein Tagewerk, daß 
ich auf der Gnade ſteh, wüßt ich auch Ra me ich geh. ö 


* 


—169— 


Der Gottloſen Zepter wird nicht bleiben they 
den Haͤuflein der een daß die Ge⸗ 
rechten ihre Hand nicht ausſtrecken zur 

Ungerechtigkeit. Pſalm 125, 3. 


Gott forget daß die Gläubigen die Verfolgun⸗ 
gen ausſtehen koͤnnen, ſo, daß ſie nicht ewig waͤh⸗ 
ren; nur muͤſſen wir Bott keine Zeit der Erret⸗ 
benennen. Gott laͤſſet uns verf chen bis aufs 
Aeußerſte, als wenn nun aller Rath, Huͤlfe und 
Zuverſicht hinweg, und eitel Verzweifelung vor 
Augen iſt, alsdenn errettet er uns, und gibt das 
Leben im Tod, und macht uns in der Vermale— 
deyung ſelig. Kurz davon zu reden, er macht alles 
aus Nichts, und wenn die Sache am aͤrgſten ſte⸗ 
het, bringet ers wieder zurecht. Das kann der 
Gott dieſer Welt nicht. Darum gehoͤren dieſe 
Werke allein Gott zu, nemlich, wenn du gedenke, 
es ſey nun gar aus mit dir, ſo fommi er denn, und 
hilf / und machet, daß du unverdorben ſeyſt, und 
heller leuchteſt, als der M orgenſtern. Dis laßt 
ſich aber, wohl reden, aber wenn es zum Thun 

ommt, befinden wir, wie fern es über unſere Ver⸗ 


lichen Anfechtungen zu glauben, daß er viel eher 
1 uns zu retten, als wir es ſelbſt hoffen. 


Luth. über dieſen Pſalm. 


Antlitz unſers Koͤnigs, neige dich und ſchaue, wie ſich die Gemeine 
baue: kennſt du nicht die Armuth, die wir an uns merken, zu den el⸗ 
gen In denwerken? gleichwohl haſt du die Laſt, die ſo Manches traͤ⸗ 
get, ihm ſelbſt aufgeleget. 


7 


nunft und menſchlichen Kräfte iſt, in geiſt⸗ und leib⸗ 


5 


We 


| Di Weiſſagung wird ja noch erfüllet wer⸗ 
| bein feiner Zeit, und wird endlich frey an 
n Tag kommen, und nicht außen bleiben. 

85 ſie aber verzeucht, ſo harre ihrer, fie 

N wird gewißlich kommen, und nicht venied 
1 hen. Habac. 27 ., 


7 


Duri ſollen wir lernen, das Wort a fe halte 1 
mit Geduld, und nicht davon laſſen, wenn es auch 
hundert Jahr waͤhrete. Denn daß er verzeucht/ 
thut er aus Gnaden, uns zum Beſten, auf daß der 
Glaube ſtark und groß werde, und er deſto reichli 
cher gebe / was er verheißen. Denn das iſt fein 
Art, d daß e er langſam ; er kommt aber wohl, 


Br riſt und Raum, ſich zu dee und zu beſ⸗ 
fern. Darum mürfen die Auserwaͤhlten, um . 
Boͤſen a willen, harren, und geduldig ſeyn, auf da: 
er beſtehe mit feiner Ehre, daß e un 


IR fe; waͤhret der Sone 


+ 


den Seiten id. 
Luth. Tom. V. Witteb. 1 Mos. 31. 


— — 


Wenn die Stunden ſich gefunden, bricht die Huͤlf mit Macht herein | 
und dein Grämen zu beichamen, wird es unverſehens ſeyn | 
unter dem Schatten feiner Gnad bift du gelichert früh und fpat. u 


2 x - * 
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Was zuuor geſchrieben iſt, das iſt uns zur 
Lehre geſchrieben, auf daß wir durch Ge⸗ 
duld und Troſt der Schrift Hoffnung has 
ben. Nom. 15, 4. 


Ich bitte kuch durch Ehriſtum, ihr wollet nicht 
in den Wind ſchlagen die Re Verheißungen 
und Trost, als er ſpricht: X Wirf dein Anliegen auf 
den HeErrn, harre des Merch, ſey getroſt und un⸗ 
verzagt, und derglei chen Sprüche mehr, welcher 
der Pſalter und Evangelia voll ſind. Seyd ge⸗ 
troſt, ich habe die Welt uͤberwunden. Es wird 
5 nicht falſch ſeyn, das weiß ich fuͤrwahr, daß 

Chriſtus ein Ueberwinder der Welt iſt, was fürch⸗ 
| ten wir denn die überwundene elt? gleich, als 
waͤre ſie der Ueberwinder. Sollte einer doch ei 
nen ſolchen S Spruch von Rom und Jeruſal em auf 
ſeinen Knien holen, aber, weil wir ihrer ſo viel he 
ben, und ſie ſo in ſtetem Brauch und gem f 
achten wir ſie nicht, das iſt aber nicht g. 
weiß wohl, daß ſolches kommt aus Schwachhei 
des Glaubens, aber laſſet uns beten mit den Apt 
ſteln: HeErr, ſtaͤrke uns den Glauben. 

Luth. in ſeinen Troſtbriefen an Phülwvum. 


16 eln Lehr ent mich in Brand; ſein ſanft Joch und Mund und 
Hand ki ich mit dankbarem Sinn, und fall ihm zu Fuͤßen hin. Er, 
der s Haupt iſt der Gemein, laß ſein reines Glied mich ſeyn, daß mein 
ganzes Leben hier ſeine theure Lehre zier. 


— — — 


— 


Ihr Kleinglaͤubigen, warum fend ihr 5 
furchtſam? Mat h. 8, 26. | 


Als Petrus, der durch Chriſti Kraft auf dem 
Meere ging, einen ſtarken Wind fahe, wurde er im 
Glauben ſchwach, verlor das Wort Chriſti, das 
er geſagt hatte: Komm her! In deſſen Kraft er 
zwar aus dem Schiffe ins Meer geſprungen, aber 
blieb nicht in derſelben Kr aft. Denn der Wind, 
den er ſahe, ſetzte ihm ſo heftig zu, daß er darüber 
das Gehoͤr des Worts: Komm her! verlor; daß 
er nicht an das Wort, ſondern an den Wind, ge⸗ 
dachte, den er ſahe. Alſo thut das Auge dem 
Gehör allezeit Schaden, und die ſich baren Sachen 
beben das Wort und die unſichtbaren Sachen auf. 
So lange Petrus das Wort: Komm her! boͤre⸗ 
te und nicht ſahe, wie ihn das Meer trug / darauf 
r ging, da ging es glücklich. Aber, da er anfing 
. Wind zu ſehen, da verlor er das Gehör des 
Worts: Komm her! und fing an zu ſinken. 

Luth. uͤber Matth. 14, 28. 30. | 


Ach, gib uns blöde Augen für Dinge, die nichts taugen; und 24 
voller Klarheit in alle deine Wahrhei t! 1 


Dann geht man ſeinen Gang gewiß, und weiß, daß man durch kel | 
nen Riß ſich von der Hand, die nie laͤßt gehn, getrennet werde fehn. 


—— — — 


er 


** 


— WI 

Gott hat feines eigenen Soͤhnes nicht vers 
ſchonet, ſondern hat ihn fuͤr uns alle dahin 
gegeben, wie ſollte er uns mit ihm nicht al⸗ 
les ſchenken. Mom. 8, 32. 


Solls denn erlogen ſeyn, daß Gott ſeinen Sohn 
für uns gegeben hat, ſo fen der Teufel an meiner 
S att ein Menſch, oder eine feiner. Creaturen. 
Iſts aber wahr, was machen wir denn mit unſerm 
leidigen Fuͤrchten, Zagen, Sorgen, Trauren? 
gleich, als wollte er uns in ſo geringen Sachen 
nicht beyſtehen, weil er doch hat ſeinen Sohn fuͤr 
uns gegeben, oder, als ſey der Teufel maͤchtiger, 
denn er. Ihr ſaget, ihr koͤnnet ener Leben wohl 
in die Schanze ſchlagen, ſeyd aber ſorgfaͤl ig nur 
In un dene S FR 15 a, was die ge⸗ 


ei en his ale die al 1 ſind 
ihrer Suͤnden halber, wie ich. einzelnes eden 
| eiblaſſen und zittern muß. Derohalben bin ich 
ſchier ein muͤßiger Zuſeher, und wollte ic 
Knipplein anf die Feinde, und ihr 
Drohen, geben. Fallen wir, ſo fall 1 
auch mit, nemlich der Regierer der Welt, und ob 
er gleich fiele, fo wollte ich doch lieber mit Ehri ſto 
fallen, denn mit dem Kayſer ſtehen. 


Luth. Troftbrief an Melanchton. 


Du Geiſt Rt Gnade! ſteh mir bey, und laß mich ja nicht fallen: 
mach meinen Gang gewiß und frey, und leite mich in allen. 


c 


u 


Die göttliche Thorheit iſt weiſer, denn die 
Meuſchen ſind. 2. Kor. I/ 25. a 
Wenn Gott etwas heiße, ſagt oder thut, ſo 

ſollſt du dein Maul zuhalten, und auf deine Kniee 

fallen, weiter nichts fragen, noch ſagen, ſondern 
thun, was er dich heißet; hören, was er dir faget; 

und dir gefallen laſſen, was er thut. Denn Gott 
will von uns ungemeiſtert ſeyn, die wir von Natur 

Kinder des Zorns, Suͤnder und Luͤgner ſind. De⸗ 

rohalben fein Rath, Wort und Werk, uns viel zu 

hoch iſt, daß wirs verſtehen follten. Noch ſind 
wir ſo blinde, vermeſſene Narren, die ſich duͤnken 
laſſen, daß ſie es nicht allein verſtehen, ſondern 
auch wohl beſſer machen koͤnnten. Weil wir nun 
ſolcher Unart von Natur find, ſo ſollten wir unſere 

Weisheit beyſeits legen, und in Gottes Gebot und 

Sachen alſo denken: Siehet es mich naͤrriſch an, 

ſo iſt es in der Wahrheit keine andere Urſache, 

denn, daß ich ein großer Narr bin, der die goͤttli⸗ 

che Weisheit nicht faſſen noch verſtehen wage 

denn meine Thorheit und Blindheit hindert mich. 
Lu tt h. loc. eit. „„ 


e Was unfre Klughelt will zuſammen fügen, eit dein Ber ſtand in 
Oſt und Welten aus; was Mancher unter Joch und Saft will biegen, N 
ſtellt deine Hand frey über all's hinaus ze. 1 | 

Wenn wir in der Einfa lt ſtehen, iſt es in der Seele licht; 00 N | 
wenn wir doppelt ſehen, fo vergeht uns das Geſicht. & | 


2 Ps . 8 5 4 25 FR, 8 e h 
Ha" 


Durch dem Glauben merken wir, daß die 
Welt durch Gottes Wort fertig iſt; daß 
alles, was man ſiehet/ aus nichts worden 
iſt. Ebr. 1 


Gottes Natur iſt, daß er aus nichts etwas ma⸗ 
chet. Darum, wer noch nicht nichts iſt, aus 
dem kann Gott auch nichts machen. Die Men⸗ 
ſchen aber machen aus was etwas; das iſt aber 
lauter unnuͤtz Werk. Darum nimmt Gott nicht 
guf, denn die Verlaſſenen; macht nicht geſund, 
denn die Kranken; macht nicht ſehend, denn die 
Blinden; macht nich lebendig, denn die Todten; 

macht nicht fromm, denn die Suͤnder; macht nicht 
weiſe, denn die Unweiſen. Kurz: Er erbarmet 
ſich nicht, denn der Elenden, und gibt nicht Gnade, 
denn denen, die in Ungnade ſind. Derohalben 
kann kein Hoffaͤrtiger, Heiliger, Weiſer, oder Ge— 
rechter Gottes Materie werden, und Gottes Werk 
in ihm erlangen, ſondern bleibt in ſeinem eigenen 
Werk, und macht einen erdichteten, ſcheinenden, 
falſchen, gefärbten Heiligen aus IM N das 
iſt: einen Heuchler. 

5 Tom. un. e über IM. 38. Pr 


* 


Thu, was du willt, mit mir! werd ich nur zugerichtet 35 deinem er 
Preis und Zier, ein Faß der Herrlichkeit, mit deinem Heil bekleidt, ge⸗ 
heiligt um und an: wohl mir! ſo iſts gethan. 


2 MT 
u ni 1 
un us iſt Gottes Lamm! AS 
| Joh. 1, 36. 


Andere Propheten haben auch wohl von Chri⸗ 
ſto geweiſſaget, wie er kommen, und die Welt von 
Sünden ledig machen ſollte. Aber da it weder 
Jeſaias, noch Jeremias, der da hätte können far | 
gen: Dieſer iſts, den ihr ſollt anneh Jo⸗ 
hannes iſt es allein, der die erſte Stimme hat ge⸗ 
hen laſſen, und die Perſon mit Fingern gezeiget, | 
wo Vergebung der Guͤnden eigentlich zu finden 
ſey. Solche Finger hat nie kein Menſch gehabt, | 
noch geſehen, wie Johannis Finger find, womit er 
das Laͤmmlein Gottes zeiget. Darum, wenn die 
Sünde drückt, Teufel und Tod ſchrecket/ der ſehe 
nur dieſem Prediger auf ſeinen Mund und Finger, 
der wird ihn recht lehren und weiſen, daß er zur 
Vergebung der S Suͤnden komme, und mit. Gott zu⸗ 
frieden werde. Das iſt nun die Freude / die alle 
Welt, und nicht allein Zacharias und Elisabeth, 
an Johanne haben ſollen. | 1 
Luth. Hauspoſtille, Tom. E am Sohannistage. 


Johannes wies aufs Lamm, das kam: fo fieht. es da: das Herz | 
ſpricht Ja, Vernunft ſpricht Nein; da mengt ſich Zeſus drein. n 
Wie geht dirs? O es geht nicht gut, ich liege hier in meinem Blut: 
da ſpricht der Menſchenfreund: Mein Sohn! nimm hin die Abſolu⸗ 


tion, und ſieh mich an, und glaub und fiebe auf, und es W, und zieg 
dich an, und lauf! i 


Die Buͤchermachens iſt kein Ende. 
Pred. Sal. 12, 12. 


Ich halte fuͤr uͤberflͤßig, und achte mich für un⸗ 
tuͤchtig, noch mehrere Schriften über das heilige 
Bibelbuch herauszugeben, welches nunmehro unter 
dem Scheffel des Papſtthums hervor gezogen, nd 
auf den Leuchter geſtellet iſt, daß es für ſich heller 
als die Sonne, allen, die zum Hauſe Chriſti ein⸗ 
| gehen, leuchtet. Und wenn wir die Sache recht 
überlegen wollen, ſo find jetzo weit mehr Bücher, 


als Leſer vorhanden; auch gibts derer weit mehr, 


die da ſchreiben, als lernen. Alſo daß, da 
viel Bücherſchreibens kein Ende iſt, zu befürchten 


ſtehet / es werde in kurzer Zeit die Menge Bücher; 


ſo die beſten nicht ſind, die geringe Anzahl der gu⸗ 
ten unterdruͤcken; auch ſelbſt die Bibel endlich wie⸗ 
derum wird verdunkelt, und unter einen weit dans 


kelern Scheffel, als Dr vorige geweſen, gebracht 


werden. 
u uth. Tom. X. as in der Vor⸗ 


rede über Matthäum. 


Sott woll ausrotten alle Sc: tie falſchen Schein will lehren, dazu 
ihr Zung ſtolz offenbar ſpricht: Trotz! wer wills uns wehren? wir 
habens Recht und Macht allein, was wir Wan das gilt gemein; wer 
iſt, der uns ſoll meiſtern? 

Was Menſchenkraft und Witz aufaͤht, ſoll uns billig nicht ſchreck ken: 
Er ſitzet an der hoͤchſten Statt, der wird ihr'n Rath aufdecken; wenn 
ſie's aufs kluͤgſte greifen an, fo geht doch Gott ein' andre Bahn: es 
ſteht in feinen Handen. 


* 


* e 
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Nicht ung, Herr!“ nicht uns, ſondern Dei⸗ 


nem Namen gib Ehre! 
Palm 1275 1. 


Wie viel if wohl d derer, die täglich nichts ſo oft 
fingen und leſen, denn das Wort Hallelujah, wel⸗ 
che doch dem Evangelio aufs allerfeindeſf e und ge⸗ 
haͤßigſte ſind? Hallelujah iſt eine Stimme nicht 
der Reichen und Herrlichen, nicht der Frommen 
und Gerechten, nicht der Lebendigen, ſondern der 
Armen, der Geri gen und Verachteten, derer 
Schwachen und Untüchtigen, derer Narren, der | 
Suͤnder und Ungerechten und der Sterbenden. 
Denn das Evangelium wird den Armen 8 
get, die nehmen ſolche froͤhliche Botſchaft an. 2 
Suͤnder ſingen und hoͤren das e 8 
Reichen aber und Frommen, Gewaltige und Wei⸗ 
ſe, die ſingen und hoͤren Haeen 8 lobet | 
und ah uns ſeloͤſt! 

Lut h. Tom. V. BE 488 


Halleingeh bringe, wer den Herren kennet, wer den Herren Jeſum 
liebet; Hallelujah ſinge, welcher Chriſtum nennet, fi ch von Herzen ihm 
ergiebet: o wohl dir! Haube mir; endlich wirſt du droben ohne Suͤnd | 
ihn loben. 

Er affein fol es ſeyn, unſer Gott aud a Ihm gebührt! die Eh⸗ | 
te! ner 


5 1 —172— 

4 ; 

2 Ich achte alles für Dru, daß ich Em 
gewinne. Phil. 3, 8 | 


Ich will kurzum anders nichts ſehen, noch wiſ⸗ 
ſen, denn dieſen Chriſtum, der ſoll mir ein ſolcher 
lieber werther. Schatz ſeyn, ! aß ich um ſeinetwillen 
mir nicht allein nichts anders will gefallen laſſen, 

auch für Dreck und Unflath halten. Der 
fol mir ein ſolcher Licht und Morgenſtern ſeyn, 
daß, wenn ich ihn durch den Glauben ergriffen und 
gefaſſet habe, ich nicht wiſſen, ouch ungern dar⸗ 
nach fragen will, ob in der ganzen Welt irgend ein 
Geſetz, einige z uͤnde, Gerech igkeit oder Ungerech⸗ 
tigkeit mehr vorhanden. ſey. Denn wenn aleich 
alles auf einem Haufen füge, was im Himmel und 

auf Erden iſt, was waͤre es doch gegen Jeſu a 
fir, Boris Sohn, meinem lieben HErrn, gerech⸗ 

net, welcher mich alſo geliebet, und m ſelbſt ir 
. mich dargegeben hat? 3 
115 n t h. Tom. I. Witteb. in 7 2. ad G. 


7 Feſus bat uns bis in Tod a und mit b blur gent Schweiß e er⸗ 
ſchwitzt: wenn uns das nicht Grund zum Lieben giebet, wenn nicht 
das das Herz erhitzt, auch fuͤr ihn in Liebe zu entbrennen: o fo muß 

ich in der That bekennen: ich wuͤßt in der Welt nichts mehr, was dazu > 
vermoͤgend war. 


2 


* | er 
Beer 4 
Meine Selbe erhebet den Herrn, und mein 


Geiſt freuet ſich Gottes, meines Heilan⸗ 
des. Luc. 1, 46. 47. 


Wenn man Gott viel Worten, Gechrey 
und Klang vermeyne oben thut man, als waͤ⸗ | 
re er taub, oder wuͤßte nicht wir ihn 

aufwecken, nd unterweiſen. Em Wahn 
von Gott on. Bu: 0 8 1 n RN Un⸗ 


J 
| 
1 
* 
1 


ſie 9155 Eee und 0 ank aue daß er 2 
Brunſt bera s faͤhret, mehr ſeufzet, denn redet, 
und die Worte ſelbſt fließen, (nicht erdichtet, noch b 
geſ'tze ), heraus brechen, daß gleich der Geiſt mit 
heraus ſchaͤumet, und die Worte Leben, Haͤnde 
und Füße haben, ja daß zugleich der ganze Leib, 
und alles Leben und alle lieder, gern reden woll⸗ 
ten, das heißet recht aus dem Geiſte, und in der j 
Wahrheit Gett loben, da find die Worte eitel 
Feuer, Licht und Leben. 
Lu ut h. Tom. VI. Witteb. im Lobgeſ. Mariä. 


. 


As 


* — 
. 


O du u füße Luſt aus der getesbruſt! du erweckeſt wahre Frende, daß 
ich filſche Freude meide: o du firze Luſt aus der Liebesbruſt! — Alles 
wird verſen kt, was uns je gekraͤnkt. Die e reude tert kein feinen, 
weil in Freuden über Freuden alles wird verſentt, was uns je gekränkt 


* 
— — 
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es ihr er Line um der Gerechtigkeit wil⸗ 
95 ſo ſeyd ihr Doch ſelig. Fuͤrchtet euch 
aber vor ihrem Trotzen nicht, und e 
et nicht. 1 14. 


Die Welt A n Trotz id Muth, w wenn fe 
Beutel und Kaſten voll hat. Da iſt ein ſol⸗ 
und Trotz, daß der Teufel mit keinem 
‚reichen Bauer koͤnnte zurecht kommen. Ein An⸗ 
N der rotzet auf ſeinen Adel und Gewalt, Gunſt und 
Ehre bey den Leuten. Iſt jemand klug und wei⸗ 
ſeß, der trotzt auf feinen Ko pf, und reißet damit hin⸗ 
durch, daß ihm memand wehren kann, und will 
keiner dem andern weichen, wer etwa medi Ge⸗ 
| 3 Ehre, Kunſt, Geld oder Gut hat. Das iſt 
aber nichts Anders, denn Narren⸗ und Nader | 
Aber hriſten haben nichts, Darauf. fie ſich verlaſ⸗ 
‚fen, denn Chriſtum, ihren HEren und Gott, daß 
ſie um ſeinetwillen alle Dinge fahren laſſen, und 
ſagen: Ehe: ich will meinen Eßriſtum verleugnen 
und verlaſſen, ſo fahre hin Hals und Bauch, Ehre 
und Gut Haus und Hof, Weib und Kind, und 
alles. Solcher Muth kann nicht falſch ſeyn, und 
verführen, denn er troͤſtet ſich un 8 und 
f nastutihen oe auf Erden. 
EEE a Lu t h. Tom. 15 Willeb. 


* 


Das Wert f ie beten nalen ſtahn, ab kin’ n Dont dal e Er 
iſt bey uns wohl auf dem Plan mit ſeinem Geiſt und Gaben. Reh: 
men fie uns den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib: laß fahren dahin, 
fe habens kein n Gewinn: das Reich Gott's muß uns bleiben. 


—lse— 


Richtet ſelbſt, obs vor Gott recht 75 daß 
wir euch mehr gehorchen, denn Gott? 
Weir koͤnnen es ja nicht laſſen, daß wir 
nicht reden ſollten, was wir geſehen und 
gehoͤret haben. Ap. Geſch. 3 85 20. 


Das koͤnnten wir ee wohl leiden, we n 
Noth fordert, daß fie uns unſere zeitliche 12 
Ehre und Leben, und was wir ſonſt haben, hin⸗ 
raubeten; daß wir uns aber das liebe troͤſtliche 
Evangelium, den Glauben und Chriſtum ſelbſt, 
ſollten rauben laſſen, das iſt allzuviel, und das 
koͤnnen und ſollen, noch wollen wir nicht leiden. 
Und thut mir nur im Herzen ſanft und wohl, daß 
man mich in dieſer Sache nur immerdar halsſtar⸗ 
rig / eigenſinnig und trotzig nennet. Denn ich ber 
kenne es hier öffentlich, daß ich in dieſer Sache 
ſteif, trotzig und eigenſinnig bin, und ſolchen mei⸗ 
nen Eigenſinn und harten Kopf, ob Gott will, auch 
behalten will, und nicht um ein Haar breit weichen, 
es gehe wie es wolle. Die Liebe, die alles duldet, 
alles glaubet, und alles hoffet, die weichet wohl, 
und ſoll weichen, der Glaube aber ſoll es nicht 
thun; denn derſelbe kann und mag kurzum gar 
nichts leiden. | 

Luth. in d. Erklaͤr. der Epiſt. an die Galater. 
1 Wir, mit der ſaͤmmtlichen Blutgemein, woll'n unau fhoͤrlich deß Zeu⸗ 


gen ſeyn, daß im Opfer Jeſu allein zu finden Gnade, und Frerheit 
von allen Suͤnden, fuͤr alle Welt. 


. En 1 


Wer verlaͤſſet Haͤuſer, oder Brüder, oder 
Scchweſtern, oder Vater, oder Mutter, o⸗ 
der Weib, oder Kinder, oder Aecker um 

meines Namens willen, der wird's hun⸗ 
denffaltig nehmen und das ewige Leben er⸗ 
erben. Matth. 19 29. 3 


25 Iſt Gott unſer gnaͤdiger Gott, des Pfand wir 
haben, nemlich ſeinen Sohn, durch T Taufe, Sac⸗ 
rament und ‚Evangelium dargereichet, ſo koͤnnen 
und ſollen wir an ſeiner Gnade nicht zweifeln, es 
gehe auch darüber, wie Gott will. Was iſts a⸗ 
ber, ob uns Leib und Leben, V Vater und Mutter, 
Bruͤder, Königreich, Füͤrſtenthum, Ehre und Ge⸗ 
walt, und alles, was man nennen mag auf Erden, 
entfaͤllet, wenn uns nur die Gnade bleibt, 1 5 
Gott unſer Vater, ſein Sohn unſer Bruder, 
Himmel und Creatur unſer Erbe, und alle Engel 
Heiligen unſere Brüder und Schweſtern find? 
Verlieren wir doch hier kaum einen Heller, wenn 
wir alles verlieren und behalten dort nicht ein Kö⸗ 
nigreich / noch Himmel, noch Erden, ſondern Inc 
ſelbſt und das ewige Leben. 
uk b. Tom. Vv: Len. p- 338. 


1 


Wir fin nd wein 1 — 0 77% dir find wir ſchuldig Leib und 
Leben; es waͤr ein ſtraf bar Widerſtreben, ſich weigern dir, o Braͤuti⸗ 
gam! Nun hat er mich, der treue Hirt: fo ſchwach ich bin, fo uns ere 
mögend; ſo welt doch unſre ganze Gegend, daß mis der Heilon x 

wird. 7 


e 
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* 85 Es ſey aber ferne von mir. rühmen, denn. al 
To von dem Kreuz unſers HErrh. Jeſu 


Chriſti, durch welchen mir die A ge⸗ 
er 5 und ich det 9 Be: 


— 


Hier thut ein € 
ſpricht mit Paulo: de, d 
mir geſtorben, und 10 bin d di eben I see ; 
und lebet nicht auf Erden denn ich und Gott. 
Die Welt iſt mir gekreuziget, und ich bin ihr ge, 
ſtorben, das if: die Welt achtet mein gar nicht 
und das ich Prediger oder lebe iſt ihr ein Geſpott; 
aber, wie du mir miſſeſt, mit ſolchem Maaß meſſe 5 
ich dir wieder, verachteſt du mich, ſo verachte ich 
we u haͤlteſt nicht viel von mir, ich halte 
nicht viel von dir; was liegt mir daran, ob. 4 
ich on der? Welt gehaſſet werde, wenn ich dem 
droben allein gefalle, wenn es ſchon ewiglich 
waͤhret. Laſſe alſo die Sünde toben, die Welt 
5 waſchen und plaudern, bis fie müde wird, 0 gehe 
dahin, iſt mir eben, als hoͤrete ichs nicht. 1 
Luth. Tom. VI. Witteb. übe er dieſe Were. 


Christen Ani nicht Af der Welt, 76 fie 100 mit ihr 3 und ge⸗ | 
Reihen, ihr Beruf heißt: Jeſu nach! durch die Schmach, durchs Ge⸗ 1 
draͤng von wor und Wie das Geraumt 0 een AR Pforte 4 
Zeſu⸗ brach. oe W ö 1 


| 
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Der HeErr iſt mein Theil, ſpricht meine See⸗ 8 
le, darum wil in auf ihn hoffen. | 
BR 8 Klagl. 3, 24. 


Ache müſſen die Welt laſſen Wel 5 


bleiben, und ob fie ſchon alles zu ſich geizet, muß 


ſie es doch zuletzt hinter ſich, und uns auch etwas 
laſſen. Es iſt Iſmaels Theil eine Flaſche mit 
Waſſer, die ihm Abraham an den Hals hieng; 
und ließ ihn ſtreichen. Wir aber haben ein ander 
Theil, das heißet geiſtlich Gut und himmliſcher 
Segen, und ſind alſo fein geſchieden. Ihr groß 
Gut, das ſie haben, laſſen wir ihnen gerne, und 
wollens nicht, ob ſie es uns gleich nachwürfen. 3 
Wiederum moͤgen ſie der geiſtlichen Güter, ſo wir 
haben, auch nicht; ſo behalten wir Grund und 
Boden, und das Erbe / das uns ewig bleibt, und 
laſſen ſie hoch trotzen mit ihren Partiken, die heute 
oder morgen vergehet, und ſie ſich um derſelben 
willen unſers Erbes berauben, das wir ihnen doch 
gerne goͤnneten. Berauben fie uns dagegen ihres 
Theils, fo haben wir allezeit ſo viel, daß wir uns 
| des Schadens wohl erholen koͤnnen. 
1. u t h. loc. cit. über Matth. am 6. 

Ich goͤnne der Welt ihre herrlichen Sachen; ich laſſe den Weiſen 


ihr Wirken und Machen: der Eigengerechte mag laufen und rennen: 
wenn mir nur mein Herze recht aufaͤngt zu brennen! 
N 2 


# 
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Ich will Fenndſchaft ſetzen zwiſchen dir und 
dem Werde, und zwiſchen deinem Saa⸗ 
men und ihrem Saamen; derſelbe foll dir 
den Kopf zertreten, und du wirft ig in die 
Ferſen m 1. WM. Mo of, 37 15. 


Die liebe he muß wohl unffieblich 5 | 
wenn fie den Feind ihres HErrn IJEſu nicht hoͤren 
will. Wie ſoll ſie ihm anders thun? Der Fer⸗ | 
fenbeißer, der Teufel, will nicht ruhen, noch ſeinem 
Kopftreter Friede laſſe en. So! will der Kopftreter, | 
unfer HErr, ſolchen Ferſenbeißer nicht leiden. 
Sey du nun klug, (Anderswo ſpricht er: Es ſey 
der Welt groͤßte Thorheit eine, wenn ſie Chriſtum 
und Belial, Fromme und Gottloſe, vereinigen wol⸗ 

le.) und menge dich in dieſen Hader, was gilts/ 
du ſollt Scheidemanns⸗Lohn darüber kriegen, daß 
dich Chriſtus verdammt, und der Teufel zerreißet. ö 
Darum laß gehen, wie es gehet / menge dich nicht 
zwiſchen Thuͤr und Angel, du wirft. Chriſtum und 
Belial nicht vertragen, die Feindſchaft iſt zu hart 
an einander geſchworen. Einer muß zuletzt unter⸗ 
gehen, und der andere bleiben, da wird nichts An⸗ 
ders aus. 

Lu t h. Tom. VI. Witteb, uber dieſe Worte. 


pt 
Weizenkoͤrner, Untrautsdörner⸗ 5 annoch RER ſtehn: dort 
wird ſcheiden Gott die beyden, wenn die Erndte wird angehn. N 
Laß, mein Jeſu! keine Unruh mich von deiner Lieb abführn ; ; ob die 
Welt ſchon auf dein Zion ihren Haß und Grimm läßt per 1 N 
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Du wirſt nimmermehr eins mit dem ſchaͤdli⸗ 
chen 8 tuhl / der das Geſetz übel deutet. 
Pſalm 94, 20. 


Es ah lebt an etliche Klüͤglinge zu flicken, wol⸗ 
len den Sachen rathen, und den Hader (zwiſchen 
Chriſto und Beligl) ſchlichten. Geben für, man 
ſolle auf beyden Seiten weichen und nachgeben. 
Dieſe laſſen wir zwar verſuchen und machen, was 
35 8 855 gönnen a, der. Mühe wohl; ‚werben 
4 | 


| 
| 
| es ſer Ae boch wie uc am 


e 
; sind die eh 5 ln, aber aus u 


Le 


enen und b h e Din 10 Ye | 
trifft, da mag man fich Deraleichen, und flicken, was 
man kann. Aber, was den Glauben und Chriſti 
Reich belanget, da man ſeinen Zepter will beugen, 
und ungerade machen, da will er kein Beſſe rn noch 
| Flicken haben, und ob man ſichs unterſtehet, fo ma⸗ 
chet mans damit aͤrger, daß mans gar verleuret. 
Denn dis Zepter ſoll und muß ganz gerade blei⸗ 
ben, ohne alle Bruͤche und Luͤcken, als die Regel 
und Maaß, darnach man glauben und leben ſoll. 
Luth. Tom, VII. Ien. über Pſalm 110. 


Wie ſelig iſts, um Jeſum alles dulden, und aller Welt ein Dorn 
im Auge ſeyn; hilft er uns nur, daß wirs nicht ſelbſt verſchulden , und 
gehn wir einſt in feine Freude ein; ſo wird die Schmach zum Ehren⸗ 
ihren, und jedes Thraͤnelein zur Perle in der Kron. 
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Bey den Bestehen biſt du verkehrt. 1 
N Pſalm 18; 27. 


Es will das Eoangeliine, an den Tag, und ber 
weiſen, daß die Weiſen Narren und die Narren 
Weiſe ſind, und die man als Ketzer ſchilt Chri⸗ 
ſten ſind, und die ſich Chriſten ruͤhmen, Ketzer 
ſind. Es iſt Johann Huß, Hieronymus von 
Prag, und viele mehr in teutſchen Fanden verbren⸗ i 
net, aber bis auf dieſen Tag noch nicht ein Haar 
breit uͤberwunden. Was ſie Schande heißen, 
das iſt Ehre / was fie. Ehre heißen, das iſt Schan⸗ 
de, und die da verbrennen, ſind des Feuers wuͤr⸗ 
dig / und die verbrannt werden, ſind des Richter 
ſtuhls wuͤrdig/ den werden ſie auch am juͤngſten 
Tage beſitzen. Weil fie: widerſinniſch fahren, 
und richten mit Unrecht, fo faͤhret Gott auch und | 
richtet widerſinniſch mit Recht. 

Luth. in der ee uber die Sirhenpofite. } 


Wir freuen uns der 14 e 15 Streiter sn Fürſen, Trotz | 
aller der Berwe; jenheit, nach ihrem Blut zu dürften! wie gut und ſi⸗ 
cher dient 5 dem ewigen Monarchen? im Sa iſt er W 
ſicht vors Waſſer baut er Archen. N 

Dort get ſie, die Fuͤrſtenrtih', die dieſes äupfe Eiben en was fuͤr 
Art es immer ſty, fuͤr Jeſum aufgegeben. 


* 


eg 


Chriſtus hat uns geliebet / und gewaſchen von 
den Suͤnden mit feinem Blut, und hat 
uns zu Koͤnigen und Prieſtern gemacht vor 
Gott und ſeinem Vater. 


Offenb. Joh. 1,5. 6. 


Die Gläubigen kind tech haffene K önige, nicht, 
55 fie eine guͤldene Krone auf ihrem Haupte ra⸗ 
gen, ein gülden 3 Zepter führen, i Seide Sam⸗ 
mei und guͤlden tücken und Purpur einberkreten, 

dern, das viel herr cher iſt, ſie ſind Herrn uͤber 
Tod, Teufel / ‚Hölle und alles Unglück. Ahnen it 
Schande eine Ehre, die Hoͤlle das Himmelreich, 
Ber Tod das Leben, der Teufel ein ſtroherner 
Mann, die Suͤnde Gerechtigkeit, Unglück Gläck, 
Armuth Reichthum re. denn ſie find Herrn uber 
5 alles, fragen nach niemand, weil ſie Gottes 

d / und Gott zu einem Freunde, ja lieben Baier, 

haben, bey welchem fie Reichthum, große Schaͤtze 
und alle Guter, und die Falle, finden, darum kann 
ihnen keine Zuͤnde, Tod, Teufel, Hölle, Hunger, 
Durſt, Kaͤlte / Hitze, Schwerdt, noch alles Un⸗ 
glück, nicht fehaden. Ja, in dem allem uͤberwin⸗ 
den ſie weit, und finden in allem das Miderfpiel, 
in Armuth Reichthum, in der Guͤnde die Gerech⸗ 
tigkeit, in der Schande große Ehre, in Hunger 
und Durſt alle Fülle, er 
Lu t h. Tom. V. Witteb. über me 19. 


. 
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lee 8 ind zu bleich vi n der Nan Würde: eine Sir 
de wird zum himmliſchen Pallaſt; und die Laſt, drunter ſich die Hel⸗ 
den klagen, wird den Kindern leicht zu tragen, die die Kreuzeskraft ae 
faßt. 


10 
Wer überwindet, dem will ich Macht geben, 
mit mir zu figen auf meinem Stihl. | 

| Offenb. Joh. 3, 21. 


Eine ſolche Verwunderung ſollten wir tiber dem 
Eoangelio haben, daß wir drüber hoffaͤrtig und 
fröplich wuͤrden, und rühmeten: Ich bin ein Chriſt 
und getauft, zweifele deshalb gar nicht, ich werde 
durch den Herrn. * ſum ein Herr ſeyn und bleibe 
über Suͤnde und Tod, daß der Himmel und alle 
Creatur mir zu meinem Beſten dienen fol. Wenn 
ich gleich des kuͤrkiſchen Kayſers . | 
iſts doch nichts gegen dem, daß ich Theil habe an 
der Erbſchaft Chriſti, und ſoll mit ihm in Ewig 
keit leben. Aber, wo findeſt du die, die es recht 
glauben, und zu Herzen faſſen? Allzumal koͤnnen 
wirs, und wiſſens nachzureden. Aber daß wir 
nicht glauben, deß ſind wir bald zu uͤberweiſen, 
denn wir verwundern uns nicht, ſonſt wuͤrden wir 
nicht allein froͤhlich, ſondern auch darauf hoffaͤrtig 
ſeyn. Denn ein Chriſt iſt ein hoffaͤrtiger, ſeliger 
Menſch, der weder nach dem Teufel, noch nach al⸗ 
lem Ungluͤck fraget; denn er weiß, daß er durch 
Chriſtum über ſolches alles ein Herr iſt. 


Luth. Hauspoſtile, Tom. 1. p. 6⁵. ee 
EB 
O Jeſu! Hilf u mir ſelbſt überwinden; wie beichtlich fi fi net 106 
mein Herz und Ruth! du kannſt mich vollbereiten, ſtaͤrken, gruͤnden: 1 
ach! waffne mich zum Siege durch dein Blut! du kannſt den Schwa⸗ 
chen gnug Kraͤfte machen, daß te ſtets nee und fi f cgreich K ind. 


1 
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Sehet an die Exempel der r Alten, und merket 
fie, wer iſt jemals zu Schanden worden, 
der auf den HErrn. gehoffet hat. 

Sir. 27 10. 14. 


Die Exempel von der Schwachheit der Heiligen 
find uns noͤthiger, und bringen mehr Troſt, als die 
Exempel der großen fuͤrtrefflichen Stärke, und an⸗ 
derer Tugenden, ſo die Heiligen gehabt haben. 

leichwie ich deſſen nicht viel gebefjert werden 
ann, daß T David den Goliath, Bären und Löwen 
erwuͤrget hat: Denn in ſolchen rittermaͤßigen 
Thaten kann. ich ihm nicht nachfolgen, ſintemal 
folche alle meine Kräfte und Gedanken uͤbertref⸗ 
n. Denn durch ſolche große Thaten werden die 
Heiligen geruͤhmet von wegen ihrer Kraft und 
Staͤrke, to fie, als tapfere Helden, gehabt haben. 
Wenn uns aber die Exempel der Schwachheit, der 
Suͤnden, des Schreckens, und Anfechtung, fo die 
Heiligen gehabt, vorgehalten werden, als wenn ich 
tele das Klagen, Seufzen, Schrecken und Zagen, 
David gehabt, das richtet mich uͤber die Maßen 
ehr auf, und gibt mir einen Troſt. Denn da ſehe 
ich, wie ſie in ihrem Zagen und Schrecken nicht 
verdorben und umkommen ſind, ſondern, wie ſie 
ſich aufgerichet und getroͤſtet haben mit den Ver⸗ 
heißungen, darum ſchließe ich, daß z guch nicht 
verzagen ſoll. Eos) 
1 Luth. Tom. XI. Witteb. über 1. Mo. 28. 


5 Der ſie e lehrte wagen ihren Glaubensgang zu NE der wird 
uns auch Kräfte geben, zur Bewährung unſrer Treu, im und der Ge: 
mein zu leben, bis zur Harfenſpielerreih'. 


iu Same errette s es von de Leuten 0 
ed Welt, elche ihr Thel haben in ihren 
Leben, welchen du den Bauch fuͤlleſt m 

deinem S S. He dc. 


1 e ER a ane. 1. 9 


c A: die ede Gabe, die 1 9 ei em Mer 
ſchen geben kann. Was iſts gegen Gotte 
Wort? Ja, was iſts gegen leibliche E aben, alz 
S chöͤnheit Geſundheit; und gegen d ben det 
Gemüͤths, als Verſtand / Kunſt, und IB: isheit! 
Neoch thut man ſo emſig darnach, und Käfer se 
keine Arbeit, noch Mi he und Gefahr verdrüßen 
noch hindern. Man trachtet Tag und Nacht dar⸗ 
nach, und hat keine Rhe. Iſt doch weder Urſa⸗ 
che und Veranlaſſung, als Beſchaffenheiſ, Wir⸗ 
kung und Ende, noch irgend etwas Gutes 7 
Darum gibt unſer Herre Gott gemeiniglich Rei ö 
thum den groben er denen er ſonſt nichts 2 ö 
net. a 2 u i 


| 2 u 10. Seen m 
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 Keichum und allt Schüte⸗ was ent der geele gefält, N id 
mein'n Sinn nicht ſetze, das bleibet in der Welt. Ein'n Schatz hal 


ich im Himmel, der Jeſus Chriſtus auge Na über: 415 un 12 f 
uns den ci Bei, t N 2 


* Ps 5 
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Das Wenige, das ein Gerechter hat, iiber 


ſer, denn das große Gut vieler Gottloſen. 
Pſalm 37, 6. 


Ein Chriſt ſcharpet nicht das Irdiſche zu ſich, er 
hat ſeinen Schatz in den Himmel geleget, in den 
Schuß. Gottes, und. ſpricht: Lieber Her, ich 
weiß, daß du noch mehr haſt, du haſt viel mehr, 5 
denn du je vergeben magſt, es wird mir in dir nicht 
mangeln. Denn, wenn es noth waͤre, die Him⸗ 
mel müßten Gulden regnen, ſey du mein Kaſten, 
Keller und Soͤller, in dir habe ich alle Schaͤtze, 
wenn ich dich habe, ſo habe ich guug. Das ſind 
| rechte Chriſten. Wenn wir nur koͤnnten glauben, 
ſo haͤtte es kein Mangel. Unſer HErre Gott iſt 
ein guter Goldſchmied, er kann aus einem Gulden 
mehr, denn hundert tauſend ſchinieden, es lieget 
nicht an der Baarſchaft. Es kann einer mit tau⸗ 
ſend Gulden ſo weit nicht kommen mit unglaͤubi⸗ 
gem Herzen, als einer, der Gott vertrauet, mit ei⸗ 
dem Gulden. 
Lu t h. Tom. VI. Lips. p. 463. 


Den Glauben mir verleihe, daß alles gut wird gehn, 
die Fehler auch verzeihe, die bis daher geſchehn: 
Dau wirſt mich nicht beſchaͤmen, weil du verboten haft, 
mehr uber ſich zu nehmen, als eines Tages Laſt. 


: 
. 


Ihr ſollt euch nicht € Schätze San e auf Er⸗ 
den, da ſie die Motten und der Roſt freſ⸗ 


ſen, und die Diebe nachgraben und x 
len. Matth. 6/19. 


Fat gibt der Herr Jeſus ER Schaben 3 


Erden drey r nemlich Ro ſt, Mot⸗ 


ten und D iebe. Das ſind ja ſchaͤndliche Huͤ⸗ 


itt, wenn man ſie uͤber Schaͤtze ſetzet. Nun hats 


Gott fein geordnet, daß, wo ein Schatz iſt/ da uͤſ⸗ 
ſen auch ſolche Geſellen ſeyn, die fein höten. 
Wie gemeimiglich die Sperlinge, oder Ratten und 
Maͤuſe bey dem Korn. Es iſt auch nichts Beß ers 
werth, weil wir des Geldes und Jutes nicht recht 
brauchen, fondern durch den leidigen Geiz zu uns 


ſcharren, und keiner dem andern gibt, noch goͤnnet. 
Nin ſiehe, was der Mammon fuͤr ein ſchoͤner 
Gott iſt, der keine beſſere Hüter und Hofgeſude | 


um ſich hat, denn Roſt und Motten. 
Luth. Tom. IX. Lips. über diefe Worte. 


8 find dieſe Lebens Büter ? eine Hand voller Sand, Kummer 


es Gemüter: dort, dort find die edlen Gaben, da mein h Chri⸗ 
Mus, wird mich ohn Ende laben. 2 

Auf hinauf! das droben fuche, trachte doch allein dahin, wo dein Je⸗ 
fs; und verluche allen ſchnden Sündenfinn. Zum 3 iUmmel zu! 
Weit und Erde muß verſchwinden, nur bey Jeſu iſt zu finden die wah⸗ 
ve Ruh. K 
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45 


Es iſt ein großer debian, 5 gottſelig u, | 
und laͤſſet e Tim. 6. 6. 


Der heißet billig ein reicher Mann, der Gott 
fürchtet und im Glauben lebet, auch bey ſolcher 
Gottſeligkeit ihm genuͤgen laͤſſet an dem, das ihm 
Gott gibt, und ſolches hat mit Gott und Ehren, oh 
ne Unrecht und jemandes Nachtheil. Denn er 
har einen ſehr großen Schatz, der da heißet Got⸗ 
tes Sege n, auch in ſeiner Arm uth/ da er doch 
muß genug haben, denn er weiß, daß wir doch al⸗ 
le nicht mehr davon bringen, als Eſſen und Trin⸗ 
ken, und es doch nicht lieget an aͤngſtlichen Sorgen 
und Arbeiten, wo Gott das Gedeihen nicht gibt. 
Darum ſoll ihm ein Cyriſt viel lieber ſeyn laſſen 
einen Gulden, den ihm Gott gibt, denn alle große 
Schaͤtze der reichen Geizwaͤnſte auf Erden. Den 
er hat dieſen ſchoͤnen Schatz im Hauſe, der da 
heißet Gottſeligkeit und genug haben, oder ihm 
genuͤgen laſſen, das iſt e ein e n Herz ha⸗ 
ben auf Gott. 1 
mi hr 8 bit. über Ey. am 7. Sonnt. 
5 nach Trin. | 
ee kann ich doch nicht Karen als ich tho in Jeſu N 8 


Schaͤtze diefer Erden find ein. ſchnoͤder Angſtgewinn. Jeſus = daß 
rechte Gut, das den Seelen ſanfte thut⸗ 
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Ihr waren bey vier Tauſend, die da gegef⸗ 
ſen hatten. Marg 8,8. 


Bei Chriſto waren dieſe ſo viel Tauſend Men⸗ 
ſchen ſchon laͤngſt, auch ſchon vom Anfange der 
Welt her, geſaͤttiget, denn er ſieht und weiß die 
Sättigung und den Ueberfluß/ gleich, als waͤre ſie 
ſchon vor tauſend Jahren geſchehen. Aber in den 
5 Augen der Juͤnger iſt alles unmoglich, auch nach 
tauſend Jahren und in Ewigkeit. Ach! Fleiſch, 
du biſt wohl Fleiſch und bleibeſt Fleiſch. Wenn 
keine Gefahr und Noth vorhanden, oder wenn du 
mit gegenwärtigen Gütern erfüllet biſt, fo glaubeſt 
du tapfer; aber, wenn dirs am noͤthigen Unterhalt 
gebricht, oder, wenn Noth vorhanden, ſo ſingeſt a 
du, oder heuleſt vielmehr aus Pſalm 4.: Jene 
haben viel Wein und Korn. So gar ehr ver⸗ 
tieft ſich das Fleiſch und Unglaube in die gegen⸗ 
waͤrtige Dinge, und ſo gar ſehr iſt es in Unacht⸗ | 
ſamkeit auf die abweſenden oder mukünfttgen Din⸗ 
ge een 8 
Lu th. Tom. IX. Tips P- 148. 


Sott hat, wie es ihm 8 nun fo lange Zeit regiert; ey, fo latz 
gann deine Sachen deinen Schoͤpfer ferner machen; endlich fi ugſt do 
mit Bedacht: Er hat alles weh (gemacht! ‚ 

2 


a 2 


Der Herr Zebaoth iſt mit uns, der Gott Ja⸗ 
cob iſt unſer Schutz, Sela! Pf. 46, 12. 


An e Friedrich wie Lutherns von der Wartburg 
nach Wittenberg gieng.) 


Socches ſey Ew. Ehurf. Gn. Nicchben der 
Mehnung, da Sie wiſſen, ich komme gen Witten⸗ 
berg in gar viel einen hoͤhern Schutz, denn des 
Churfürſten. Ich habe es auch nicht im Sinne, 
von Ew. Churf. Gn. Schutz zu begehren. Ja, 
ich halte, ich wolle Ew. Churf. Gn. mehr ſchuͤtz⸗ 
en, denn Sie mich ſchuͤtzen koͤnnte. Darzu, wenn 
ich wüßte, daß mich Ew. Churf. Gn. konnte und 
wollte ſchuͤtzen, ſo wollte ich nicht kommen. ie⸗ 
fer ache ſoll, noch kann, kein Schwerdt Nahen, 
oder helfen, Gott muß hier allein ſchaffen, ohn alles 
menſchliche Sorgen und Zuthun. Darum, wer 
am meiſten glaubt, der wird hier am meiſten ſchuͤtz⸗ 
5 Dieweil ich denn nun ſpuͤre , daß Ew. Churf. 

Gn. noch gar ſchwach im Glauben iſt, kann ich kei⸗ 
nerley Wege Ew. Churf. Gu. für den Mann an⸗ 
ſehen, der mich ſchützen oder retten koͤnnte. Wenn 
Ew. Churf. Gn. glaubte, ſo wuͤrde Sie Gottes 
Herrlichkeit ſehen; weil Sie aber noch nicht 
glaubt / hat Sie auch noch nichts geſehen. 

Luth. Tom. II. Ien. 


Uebriges e wahrlich nicht gut. Nach Grunde fragen, im 
Glauben wagen, machet uns munter zu thun und zu fagen, was ſonſt 


kein andrer Menſch ſaget und thut. Bag Bedenken iſt wahrlich 
nicht gut. 955 


Alle eure Sorgen ce auf ihn, denn er ua 
get fuͤr euch. I. Petr. 857 T.. 


Sorget nichts kommt aber etwas, das euch 
Sorge machen will, wie es denn ſeyn muß, da ihr 
viel Anſtoͤße haben muͤſſet auf Erden, ſo ſtellet 
euch alſo: Umerwindet euch fein gar nicht mit eu⸗ 
rer Sorge, es ſey welcherley es wolle, ſondern laßt 
die Sorge, und kehret euch mit Gebet und „Flehen 
f Gott, und bittet ihn um alles, das ihr wolltet 

Sorgen haben ausgerichtet, daß ers ausrich- 
. Und thut das mit Dank, daß ihr einen ſolchen 
Gott habt, der für euch forget, und dem ihr alle eu⸗ 
er Anliegen möget kuͤhnlich heimſtellen. Wer ſich 
aber ſo nicht ſtellet, wenn ihm etwas kommt, ſon⸗ 
dern wills zuvor mit Vernunft meſſen, und mit 
eigenem Rath regieren, und nimmt ſich der Sor⸗ 
gen au, der menget ſich ſelbſt in viel Jammers, 
verleuret Freude und Friede in Gott, und ſchaffet 
doch nichts, ſondern graͤbet nur den Sand, und 
ſenkt ſich weiter hinein, und kommt nicht heraus, 
wie wir denn täglich in unſerer eigenen und Ande⸗ 
rer Erfahrung haben. 

Luth. über Epiſtel am 4. Adv. 


Thu als ein Kind und lege dich in deines Vaters Arme, bitt' ihn, und 
flehe, bis er ſich dein, wie er pilegt, er barme; fo hilft er dir, nach ſei⸗ 
nem Rath, durch manchen unbekannten Pfad, nach kurzem n 


warten ‚u Segen aller Arten. 


Der Segen des Herrn machet reich o Ine 
Mühe. Spr. Sal. 105 225 u ia 


Findet ſich in der Haushaltung ſchon Mangel, 
laß dichs nicht erſchrecken, ſiehe nur, daß du Chri— 
ſtum bey dir habeſt, und nicht gottlos ſeyſt, ſo will 
er Waſſer zu Wein machen, und deinen Stand fo 
ſegnen, daß du ſollſt genug haben, und ſoll ſich end» 

lich finden, was man bedarf, ob es ſchon eine 
Weile mangelt und anſtoͤßet. Ich halte es gaͤnz⸗ 
lich dafür, es ſey kein Handwerker, d er ſeiner Ar⸗ 
beit fleißig oblieget, und gottesfürchtig iſt, wenn 
man ihm ſo viel Geldes auf einen Haufen auf ei⸗ 
nen Tiſch vorſchütte/ wie viel er ein ganzes Jahr 
f erarbeiten kann, der ſich damit getraue zu erhalten. 
Aber da gehet Gottes Segen heimlich, daß man 
heute einen Pfennig, Morgen wieder einen loͤſet, 
und ſich dermaßen behilft, daß man Gottes Segen 
dey ſolchem ſtillen Haushalten ſpuͤren muß. Daß 
alſo unſer lieber Herr Chriſtus noch heutigen Ta⸗ 
ges in meinem und deinem Hauſe,— wenn wir 
gottſelig ſind, und laſſen ihn ſorgen,— Waſſ er zu 
Wein macht. 
* loe. cit. ub. 2 „Sonnt. n. der Erſch. Chr. 1 


Ich ſpüre deine Tritte, 

in allem, was du giebſt, 

mein Gott! mehr als ich bitte 
weil du mich herzlich liebſt. 


Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der wird 
dich verſorgen. Alle eure Sorgen mot 
auf ihn, denn er forger für euch. 

. Petr. 5 7 


Ach! wer das Merfen wohl lernen könnte, d. der 
wuͤrde erfahren, daß es gewiß alſo ſey. Wer ar 
ber ſolch Werfen nicht lernet / der muß bleiben ein 
verworfen, zerworfen, unterworfen, ausgeworfen, 
abgeworfen Menſch. O! (darum) ſelig bift du, 
die du geglaubet haft. Luc. 1, 45. Glaube, 0 
Glaube! wie ſchwerlich geheſt du ein, und iſt doch 
der ein uͤberaus ſeliger Menſch/ der glaubet.— wie 
denn? Denn er iſt, ſpricht Chriſtus, eine Woh⸗ 
nung und Pallaſt der goͤttlichen Majeſtaͤt; wieder⸗ 
um iſt der, ſo da nicht glaubet, des Teufels Hütte 
und Stantfaß, der wird ſeinem Wirthe wiederum 
Herberge beſtellen im Abgrunde der Hollen. Sr 
behuͤte ung, lieber Herr / fuͤr Unglauben, und ſärke 
uns den Glauben. 


Reich mir die Waffen aus der Hoͤhe, und färfe mich durch deine 
Macht; daß ich im Glauben ſieg und ſtehe, wenn Staͤrk und Liſt der 
Feinde wacht: fo wird dein Gnadenreich auf Erden, darin Gerechtig⸗ 


keit regiert, und Lieb und Huld den Zepter fuhrt, auch von mir en: 
Breiter werden. 


—201— 


Er wird den Gerechten nicht ewiglich in Un⸗ 
ruhe laſſen. Pſalm 55, 23. 


Koͤnnen die Gottloſen, die doch nichts glauben, 
im Winter ſagen: Ey! es wird wieder Toms 
mer werden, und ſind gewiß, daß kein ewiger Win⸗ 
ter ſeyn wird; — ſo lerne doch du auch, und ein jeg⸗ 
licher in feinem Winter ſagen: Wohlan, laß 
ſchneyen, reifen und frieren, es gehe uͤbel, wie es 

lle, ſo wird es doch wieder Sommer und gut 
werden, Gott wirds nicht ewig laſſen ſchneyen und 
vi eren. Und bis dahin iſt es ſehr troͤſtlich, daß er 


1 


n, 4 daß er auch will wieder formen; und fie zu | 


ſch nehmen. Dis laß deinen Troſt ſeyn in aller⸗ 
ey Anfechtung und Trübſal, und halt veſt. Es 
1 um eine keine Zeit; zu thun, ſo wird er kommen, 


if, 4 und wird dich deiles Leides 1 So 
mm, lieber Herr, bald, und ua nicht. A⸗ 


Der Geiſt und die Braut, die ſprechen: komm! Und wer es hörer, 
er ſpreche: komm! Amen! ja, Herr Jeſu! komm, bleib nicht lan⸗ 
e! wir warten deiner uns wird faſt bange. Komm, komm doch, 
omm! er, 

Al's wird dann verſenkt, was uns je gekränkt. Dieſe Freude ſtoͤrt 
in Leiden, weil in Freuden über Freuden alles wird berſenkg was unt 


* 


* 


n Jünger nicht allein der Wohnung BR 3 


—202— 
Ich babe noch nie geſehen den Gerechten ve 
alllaſſen, oder ſeinen e nach Duni 
gehen. Pſalm 77, 25. e 


Das hat nie kein Menſch weder gegen 
ee ra Chriſt waͤre Hungers geſtorb 
Man verfolget ſie wohl wirft fie, ins Gert ingin 
ib toͤdtet ihrer viel; aber wenn ſie zuvor das er 
und reiche Allmoſen hinweg haben, und dem Wie 
te glauben, ſo haben ſie alle zu Eſſen gefund 
und find ernaͤhret worden. Denn daran foll 
nem Chriſten nicht gelegen ſeyn, ob ers gleich 0 nie 
ſo gut, herrlich und viel hat, wie die reichen 
haben. Der Herr Chriſtus gibt feinen Leuten, 
Stuͤck Brodt 110 Fiſch, und einen Trunk NW 
ſers, ſetzet ihnen nicht zehn Gerichte, koͤſ2tlich 
Malvaſier und mancherley Weine vor, wie 
Reichen pflegen, die den Ueberfluß haben; Di 4 
was willt du mehr, denn daß du dich des Hung | 
erwehren, und gefunden Leib behalten Fonn ) 
An dem laß dir genügen. a 1 
Luth. Hauspoſtille, Tom. I. aber 7. Son 
nach Trinitatis. 1 


Fi 


E. 


ji 
a 
| 


Mein Speis und Taapk ift Ren mit D ank gemi 55 und mein e | 
müth wird täglich neu erfriſchet von ſeiner Kraft, damit ich nich 
krank. Ich ſorge nicht: er weiß wohl, was auf Erden mir taglie | 
dbig iſt, das laßt er reichlich werden; und fo gei ieh ich auch mit | 


mein’ Speis und Trank. 3 
— 2 


— 


4 
* 


* 
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Und der Versuche trat zu ihm, und ſprach: 
But du Gottes Sohn, ſo ſprich/ daß dieſe 


Steine Brod . | 
5 ar 2 55 Matth. 3 8 


Sage nun, daß du emen Gott habeſt, der fuͤr 
ich ſorge! Wo iſt nun dein himmliſcher Vater, 
erf 1 88 forget? Ich meyne ja, er laͤſſet dich 
und 3 von deinen e laß ſe⸗ 


en wie fein biſt du Gottes & hn, wie bir 
elle er ſich gegen dich, daß er dir nicht eine Rin⸗ 
e vom Brodte ſchicket, laͤßt dich ſo arm und dur⸗ 
tig fon; glaube nunmehr / daß du ſein Sohn u. d 
' 2 dein Vater fen! Wit ſolchen Gedanken sig 


C5 5 hat ſie gewißlich gefühlet, denn er war 
ein Stock, noch Stein, wiewohl er rein und ohne 
3 de war, und blieb, wie wir nicht bleiben fün- 
er a Lu t h. 


Reiche deinem armen Kinde, das auf ſchwachen Fuͤßen ſteht, deine. 
Bnadenhand ge: chwinde, daß die Angſt vor nber geht; wie die ugend 
a in e mich, daß der Feind nicht ruͤhme ſich, er hab son ſolch Berz ge⸗ 
er’ das s auf dich fein Hoffnung ſtellet. * 


2. 


a 5 


Eehet die Voͤgel unter dem Himmel an, fie 
aͤen nicht, fie erndten nicht, fie ſammlei 
nicht in die Scheuern, und euer bimmii 

ſcher Vater naͤhret fie doch. Seyd ihr 


denn nicht viel mehr, denn ſie? 
Matth. 6.26; 


Es fliegen die Joͤglein vor unſern Augen übe! 
uns zu kleinen Ehren, daß wir wohl möchten uni K 
Huͤtlein gegen ihnen abthun und ſagen: Mein ließ 

ber Herr Doctor, ich muß bekennen, daß ich diz 
Kunſt nicht kann, die du kannſt. Du ſchlaͤfeſt d 
Nacht uͤber in deinem Neſtlein ohne alle S orge 
Des Morgens fleuchſt du wieder aus, biſt fröͤhlie 
und guter Dinge, ſetzeſt dich auf einen Baum, un | 
ſingeſt, lobeſt und dankeſt Gott, darnach ſucheſt di 
dein Koͤrnlein, und findeſt es. Pfuy! was ha 
ich alter Narr gelernet, daß ichs nicht auch thuey 
der ich fo viele Urſache dazu habe? Das Vögel 
lein laͤſſet ſein Sorgen, und hält ſich in ſolchem 
Falle, wie ein lebendiger Heiliger, und hat weder 
Acker noch Scheunen, weder Kaſten noch Kelle | 


Luth. Kirchenpoſt. über dieſe Worte. 


Es danken dir die Himmelsheer, o Herrſcher * Thronen! 1 
die auf Erden, Luft und Meer in deinem Sch, tten woh ei 
beine Schoͤpfersmacht, die alles hat fo wohl bedacht: f 
dir Ehre N 
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